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Aus Wien wird uns geſchrieben: Die Geſchichte der

Annexion Vosniens wird erſt geſchrieben werden
können, wenn einem kommenden Geſchichtsſchreiber die Ge-
heimarchive des Auswärtigen Amtes geöffnet ſein werden.
Denn was jetzt ſchon über die vielen ſonderbaren Umſtände, die
zu der Annerxieon führten, bekannt wird, läßt den Verdacht be
gründet erſcheinen, daß noch ſehr viel Geheimniſſe zu enthüllen
waren.

Unter den Gründen, die für die Annexion der bis dahin bloß
okkupierten Länder angeführt wurden, war der Grund der
wichtigſte, das von Serbien aus eine hochverräteriſche Be-
wegung gezüchtet und auch gezahlt werde, die auf die Los-
reißung nicht rur Bosniens und der Herzegovinga, ſondern
aller ſüdſlawiſchen Provinzen, vor allem Kroatiens, von der
Monarchie abziele und auch bereits Verbindungen mit gewiſſen
tſchechiſchradikalen Elementen angelnüpft habe, um eine mili-
täriſche Jnſurrektion im Falle eines Krieges hervorzurufen.
Wenn jemand das bezweifelte, wurde ihm mit geheimnisvollen
Andeutungen und Hinweiſen auf dokumentariſche Beweiſe ge-
antwortet. Und ſchließlich rückte Aehrenthals Leibhiſtoriograph,
der Ehrendoktor der Heidelberger Univerſität Friedjung,
in einem Artikel der Neuen Freien Preſſe mit den Beweiſen
heraus. Jſt es ſchon eines „ernſten Hiſtorikers unwürdig,
in einer Tagesfrage ſich zum Werkzeuge einer diplomatiſchen

Jntrige zu machen, ſo iſt der Ausgang dieſes Feldzuges nicht
nur für die öſterreichiſche Diplomatie, ſondern ebenſo für den
Hiſtoriker Friedjung einfach blamabel geweſen. Friedjung
hatte in ſeinem Artikel auch die Mitglieder der ferbiſch-kroa-
tiſchen Koalition des kroatiſchen Landtages der Teilnahme an
den großſerbiſchen Konſpirationen bezüchtigt, ja ihnen ſogar
vorgeworfen, daß ſie von Serbien dafür mit Geld unterſtützt
worden ſeien. Die Abgeordneten ließen ſich dieſe Beſchul-
digung nicht gefallen und klagten gegen Herrn Dr. Friedjung,
der nun Gelegenheit hatte, vor den Wiener Geſchworenen ſeine
Beweiſe vorzubringen. Und er legte nun die Beweiſe vor, die
ihm das Auswärtige Amt gegeben hatte. Freilich keine Ori-
ginaldokumente, auch keine Photographien, ſondern eine Bro-
ſchüre, in der deutſche Ueberſetzungen angeblicher ſerbiſcher
Dokumente abgedruckt waren. Der Herr Eeſchichtsſchreiber
hatte weder die Originaldokumente geſehen, noch hätte er ſie
verſtanden, noch hatte er ſich auch nur die Mühe genommen,
die überſetzten Dokumente auf ihre Wahrſcheinlichkeit zu
prüfen. Die meiſten Dokumente waren angebliche Protokolle
des Vereins Slovenſki Jug (Slaviſcher Süden), der der Sitz

der hochverräteriſchen Bewegung ſein ſollte, aber nur ein ganz
gewöhnlicher Studentenverein war. Unter dieſen Dokumenten
war auch ein Protokoll über eine Sitzung jenes Vereins, in der
auf Anregung des Präſidenten des Vereins, des Profeſſors
Warkowitſch, ein ganzer Plan für die Jnſurrektion beſchloſſen
worden war. Dieſes wichtigſte Dokument fiel raſch in ſich zu
ſammen. Profeſſor Markowitſch meldete ſich telegraphiſch als
Zeuge und bewies, daß er in jener Zeit überhaupt nicht in Bel
grad, ſondern in Berlin geweſen war. Und ebenſo wurde auch
nachgewieſen, daß die anderen Dokumente gefälſcht waren
und daß die Fälſchung ganz plump war, da ſich die Fälſcher
nicht einmal die Mühe genommen hatten, nachträglich das ge
naue Datum einzelner Ereigniſſe feſtzuſtellen, ſo daß in
manchen Protokollen auf Ereigniſſe Bezug genommen wurde,
ie erſt ſpäter eintraten. Das Ende des Profeſſors war, daß
riedjung ſeine Beſchuldigungen zurückziehen mußte.
Man dachte damals, die öſterreichiſche Geſandtſchaft in Bel

grad und Graf Aehrenthal ſeien von einem Fälſcher dupiert
worden. Aber ſelbſt dieſe Aus rede auf die Dummheit
unſerer Diplomaten, die angeſichts der Plumpheit der
Fälſchungen ſie nicht exkulpieren könnte, hat ſich als unſtich-
haltig erwieſen. Denn es vurde jetzt feſtgeſtellt, daß die Fäl-
ſchungen zumindeſt unter Mithilfe der öſter-
reichiſchen Geſandtſchaft in Serbien, wenn nicht
gar auf ihren direkten Auftrag fabriziert wurden. Das hat
Profeſſor Maſarhyk in der öſterreichiſchen Delegation unwider-
leglich nachgewieſen und es wurde ebenſo in einem Prozeſſe,
der dieſer Tage in Belgrad verhandelt wurde, dargetan. Der
Fälſcher der Dokumente Waſſitſch ſtand dort wegen
Landesverrat und Spionage vor Gericht und dabei kam heraus,
daß er die Fälſchungen zuſammen mit zwei Beamten der
öſterreichiſchen Geſandtſchaft verherrlicht hat. Bei einer Haus
durchſuchung bei Waſſitſch wurde ein gefälſchtes Telegramm
aufgefunden, von dem feſtgeſtellt iſt, daß es von dem Beamten
der Geſandtſchaft Swientochowski geſchrieben iſt. Daß
die Fälſchungen mit Hilfe der Geſandtſchaft hergeſtellt ſind,
geht auch daraus hervor, daß ſie ſich nicht begnügen, die ſer-
biſchen Jnſurrektionspläne beweiſen zu wollen, ſondern darauf
ausgehen, die dem Herrn Aehrenthal, unbequemen Par-
teien zu kompromittieren, ſowie auch daraus, daß ſie trotz
vieler kraſſer Fehler doch eine bei einem Serben nicht voraus-
zuſehende Vertrautheit mit öſterreichiſchen Verhältniſſen auf-
weiſt. Was hätte aber zwei ſubalterne Beamte der Geſandt-
ſchaft veranlaſſen ſollen, ſolche Fälſchungen zu fabrizieren?
Es ergibt ſich alſo der dringende Verdacht, daß der öſter-
reichiſche Geſandte Graf Forgach von dieſen
Fälſchungen zumindeſt wußte. Jn dem gegen Waſ-
ſitſch gefällten Urteile wird übrigens ausdrücklich, wenn
auch mit großer Vorſicht von der Tätigkeit der öſterreichiſchen
Miſſion geſprochen. Es wird dort davon geſprochen, daß er
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„mit den Organen einer fremden Miſſion an der Verfertigung
von Dokumenten des Slovenski Jug teilnahm“ und zum
Schluſſe wird als Ueberzeugung des Gerichtes erklärt, „daß
zwiſchen dem Angeklagten und den Organen einer fremden
Miſſion eine engere Bekanntſchaft beſtand, derzufolge es dem
Angeklagten möglich war, bei der erfolgten Verfer-
tigung der Dokumente Dienſte zu leiſten.“

Graf Aehrenthal ſucht ſich gegenüber allen dieſen Feſtſtel-
lungen mit leeren Redensarten zu helfen, und die feile bürger-
liche Preſſe unterſtützt ihn in ſeinem Vertuſchungsbemühen, in
dem ſie den Profeſſor Maſaryk verdächtigt. Aber die Wahrheit
iſt bewieſen und wenn auch Graf Forgach jetzt zum Geheimen
Rat ernannt wurde, ſo wird auch das nicht imſtande ſein, die
Fälſcher und ihre Mitſchuldigen reinzuwaſchen.

Demonſtrationsrecht.
Die Junker fordern bewußte Rechtbeugung.

Die Polizeibehörde in Mülhauſen hat die von der
ſozialdemokratiſchen Parteileitung beabſichtigten Straßen-
demonſtrationen, durch die gegen die von der Regierung ge-
plante Verfaſſungsreform proteſtiert werden ſoll, genehmigt.
Dem Reichstagsabgeordneten Emmel iſt am 2. Januar folgen
des Schreiben zugeſtellt worden:

Mülhauſen, den 30. Dezember 1910.
Ueber Jhre Anzeige vom heutigen Tage, wonach von der

ſozialdemokratiſchen Partei anſchließend an eine öffentliche
Verſammlung in der neuen Markthalle am 8. Januar 1911,
vormittags halb 11 Uhr, ein öffentlicher Umzug durch die
Belforter, Straßburger, Colmarer, Graben-, Zeughaus-,
Lange, Linné, Fabrik und Dornacher Straße, mit Auf-

*löſung an der Ueberdeckungsſtrede beabſichtigt wird, erteile
ich Jhnen gemäß S 7 Reichsvereinsgeſetz und den dazu er
laſſenen Ausführungsbeſtimmungen hiermit Empfangs
anzeige.

Gemäß S 2 der Ortspolizeiverordnung vom 1. Dezember
1886 genehmige ich, daß an der Spitze des Zuges Trommler
und Pfeifer ſpielen, daß in der Mitte des Zuges die Ar-
beitermuſik abwechſfelnd den Sozialiſtenmarſch und den
Andreas Hofer-Marſch ſpielt, und daß Arbeitergeſangverein
die Jnternationale und den Weckruf ſingt.

Die ortspolizeiliche Genehmigung zur öffentlichen Ver
teilung des überſandten Aufrufes in Mülhauſen und Um-
gebung wird hiermit erteilt.

Der Kreisdirektor Dieckmann, Polizeipräſident.
Wie der Mülhauſer Liberalismus hat auch der Libe-

ralismus in Gebweiler eine Beteiligung an den Straßen-
demonſtrationen abgelehnt. Er will ſich mit einer Proteſt
verſammlung begnügen. Während indeſſen die Liberalen in
Mülhauſen in ihrem Schreiben erklärten, daß ſie ſich „aus
prinzipiellen Gründen“ nicht beteiligten, hat ſich der
Gebweiler Liberalismus zu dieſem ſonderbaren liberalen
„Prinzip“ doch noch nicht durchgerungen.

Die preußiſche Junkerpreſſe läuft bereits Sturm
gegen die vernünftige und eigentlich ſelbſtverſtändliche Geneh-
migung des Demonſtrationsumzuges. Beſonders aufgebracht
find die Deutſche Tageszeitung und die Kreuz
seitung darüber, daß auch die Mitführung eines Trommler-
und Pfeiferkorps ſowie das Singen ſozialiſtiſcher Lieder aus
drücklich genehmigt worden iſt. Die Tageszeitung ſchreibt:

Wir trauten unſeren Augen nicht, als wir das laſen, und
nehmen bis auf weiteres auch jetzt noch an, daß es ſich um
einen Silveſterſcherz handelt. Sollte aber tatſächlich
die Genehmigung in dieſer Form erteilt worden ſein, ſo
würde dagegen aufs ſchärfſte Verwahrung und Widerſpruch
eingelegt werden müſſen. Die Sozialdemokratie iſt bekannt-
lich eine antimonarchiſche und zugeſtandenermaßen
eine revolutionäre Partei. Jhr Straßenkundgebungen
zu geſtatten, halten wir an ſich ſchon für unzuläſſig. Das
Abſingen revolutionärer Lieder aber bei dieſer Gelegenheit
ausdrücklich zu genehmigen, das muß doch wie eine Ver
höhnung der Stagatsordn ung und der monarchiſchen
Autorität wirken. Wir würden es wahrhaftig herrlich weit
gebracht haben, wenn wirklich unter dem Schutze und mit Ge
nehmigung der Polizei die Sozialdemokratie ihre Loblieder
auf die Revolution auf offener Straße ſingen dürfte. Die
vorgeſetzten Behörden werden nicht umhin können, hier ein
ernſtes Wort mitzuſprechen.

Und die Kreuzzeitung bemerkt:

Ganz unverſtändlich iſt es, daß der Polizeipräſident die Be
gleitung des öffentlichen Aufzugs mit Trommeln und Pfeifen,
Muſik und Geſang, genehmigt hat. Damit wird die ſozial-
demokratiſche Demonſtration zu einer Art Triumphzug, an
dem alle ordnungsliebenden und antirevolutionären Kreiſe
der Bevölkerung Anſtoß und Aergernis nehmen müſſen. Bei
ſolchem Entgegenkommen gegenüber der Umſturzpartei kann
man ſich nicht wundern, daß den Sozialdemokraten der Kamm
immer mehr ſchwillt.

Eine ſolche Sprache führt die konſervative preußiſche Preſſe
gegen die reichsländiſchen Behörden, weil ſich dieſe erdreiſtet
haben geſetzlich vorzugehen!

Der 8 7 des Reichsvereinsgeſetzes beſagt: „Oeffentliche Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel und Aufzüge auf öffentlichen
Straßen und Plätzen bedürfen der Genehmigung der Polizei
behörde. Die Genehmigung iſt von dem Veranſtalter minde-
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ſtens 24 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung oder des
Aufzuges unter Angabe des Ortes und der Zeit nachzuſuchen.
Sie iſt ſchriftlich zu erteilen und darf nur verſagt werden,
wenn aus der Abhaltung der Verſammlung oder der Ver-
anſtaltung des Aufzuges Gefahr für die öffentliche Sicherheit
zu befürchten iſt.“ Die Polizeibehörde iſt alſo nach dem klaren
Wortlaut des Geſetzes verpflichtet, die Genehmigung zu
erteilen, falls ſie nicht eine unmittelbare Gefahr für die
öffentliche Sicherheit als vorliegend erachtet.

Nun kann die Polizeibehörde allerdings Verſammlungen
unter freiem Himmel oder öffentliche Aufzüge verbieten, wenn
ſie ſich den Anſchein gibt, der Meinung zu ſein, als würde
durch eine ſolche Verſammlung oder durch einen ſolchen Aufzug
„die öffentliche Sicherheit gefährdet“ werden. Wenn aber die
Behörde wider beſſeres Wiſſen behauptet, eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit läge vor, ſo gebraucht ſie
nur einen ſchmutzigen Kniff, um dem Geſetz eine Naſe zu
drehen. Das Verbrechen des Polizeipräſidenten von Mülhauſen
beſteht darin, daß er dieſen ſchmutzigen Kniff nicht gebraucht,
daß er dem Geſetz keine Naſe gedreht hat. Das kann ihm die
preußiſche Junkerpreſſe nicht verzeihen, denn wohin käme man,
ſo denkt ſie, wenn auch die preußiſche Verwaltung nach dem
Vorbild des reichsländiſchen Polizeipräſidenten gezwungen
würde, das Geſetz zu achten!

Regierte in Preußen Recht, nicht Junkerwillkür, dann müßte
das, was am Sonntag in Mülhauſen i. E. geſchehen wird, auch
in Preußen alle Tage möglich ſein. Durch Aufzüge und Ver-
ſammlungen der organiſierten Arbeiter wird die öffentliche
Sicherheit in Preußen ebenſowenig gefährdet wie im Elſaß. Das
hat die konſervative Preſſe ſelbſt anerkannt denn nachdem ſie
im April vorigen Jahres tagelang in der wüſteſten Weiſe gegen
die Genehmigung der berühmten Wahlrechtsverſamm-

lung Treptower Park getobt hatte erläcte ſie ten.
ruhigen Verlauf dieſer genehmigten, von einer Viertelmillion
Menſchen beſuchten Demonſtration für eine Selbſtverſtändlich-
keit. Am Tage nach Treptow ſchrieb die Deutſche Tages-
zeitung:

Die geſtern von der Sozialdemokratie veranſtalteten
Maſſenkundgebungen unter freiem Himmel ſind ohne Aus
ſchreitungen verlaufen. Das war zu erwarten.

Und die Kreuzzeitung:
Die zum erſtenmal vom Polizeipräſidenten erlaubten

Maſſenverſammlungen haben geſtern ſtattgefunden und ſind
ſelbſtverſtändlich ruhig verlaufen. Nach allen
vorauſgegangenen Ereigniſſen hat jeder, der einigermaßen
mit ſozialdemokratiſcher Taktik vertraut iſt, dies vorausſehen
können.

Alſo obwohl „zu erwarten war“, obwohl „vorausgeſehen
werden konnte“, daß ſelbſtverſtändlicherweiſe alles
ruhig verlaufen würde, hatten die beiden Junkerblätter das
Verbot der Kundgebungen gefordert, das unter ſolchen Um-
ſtänden eine Geſetzesverletzung geweſen wäre. Daß auch dies-
mal in Mülhauſen ein ruhiger Verlauf ſelbſtverſtändlich zu er
warten und vorauszuſehen iſt, wiſſen die Kreuzzeitung und die
Deutſche Tageszeitung ganz genau. Sie fordern einfach
die dem Mülhäuſer Polizeipräſidenten vorgeſetzte Behörde zu
einer offenkundigen Geſetzesverletzung auf, und
die Deutſche Tageszeitung hat ſogar noch die bemerkenswerte
Frechheit, von einer „Verhöhnung der Staatsordnung“ zu reden.

Wer die Staatsordnung verhöhnt, kann nach dem Geſagten
kaum noch im Zweifel ſein. Es ſind die preußiſchen Junker,
denen als Geſetz nur das gilt, was ihnen gefällt. Das
ſind die Leute, die ſich durch den reichs ländiſchen Verfaſſungs
entwurf auch in ElſaßLothringen dauernd als Herren feſtſetzen
möchten. Hoffentlich wird ihnen recht bald nicht bloß im Elſaß,
ſondern auch in Preußen für ihre grenzenloſe Unverſchämt-
heit der Marſch getrommelt und gepfiffen
werdenl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Januar 1911,

Der Junker „einſtimmig gewählt“.
Bei allen allgemeinen Wahlen fallen von der konſervativen

Partei die Mandate und die Stimmen ab wie die Blätter im
herbſtlichen Laubwald. Fluchtartig wenden ihr die Wähler
den Rücken, die Chornik der Reichstagsnachwahlen verzeichnet
Niederlage auf Niederlage!

Da kommt aus dem geſegneten Stolp in Pommern, wo man
Berliner als Brandſtifter ins Zuchthaus ſteckt, weil ſie ſich
durch Leſen der demokratiſchen Volkszeitung verdächtig ge
macht haben, dieſe Heilsbotſchaft:

Bei der heutigen Landtagserſatzwahl iſt
Landrat von Breuning ((deutſch-konſer-
vativ) mit ſämtlichen 497 Stimmen gewählt
worden.

Dieſe 497 konſervativen Stützen ſind ſelbſtverſtändlich
Wahlmänner, die zum größern Teil im Sommer 10908, zum
kleineren jetzt in öffentlicher, indirekter Dreiklaſſenwahl
„gewählt“ worden ſind. Oeffentlich haben ſie auch am
5. Januar, unter der Kontrolle des „gewählten“ Landrats ihre
Stimmen abgeben müſſen. Und ſo wurde denn das wunder
bare Ergebnis erzielt, und der Mann, der die dreifachen Vor
züge eines adligen Junkers, eines Landrats und eines kon
ſervativen Parteigängers in ſich vereinigt, iſt einſtimmig
zum „Volksvertreter“ für Stolp erwählt worden!
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Was das öffentliche, indirekte Dreiklaſſenwahlrecht in Ver
bindung mit der berühmten oſtelbiſchen Verwaltung für die
Junker bedeutet, läßt dieſer Wahlausfall mit Spiegelklarheit
erkennen. Würde bei der geheimen Reichstagswahl auch keine
einzige konſervative Stimme mehr abgegeben werden, bei der
Landtagswahl würde der Herr Landrat dennoch einſtimmig
„gewählt“ werden. Man verſteht, warum die Thronrede vom
10. Januar keine Wahlrechtsvorlage für die kommende Seſſion
des Landtags ankündigen darf, man verſteht auch, warum die
Junker verſichern, je radikaler die nächſte Reichstagswahlen
ausfallen würden, deſto feſter würden ſie am Dreiklaſſenrecht
halten. So ein Wahlrecht gibt es eben nur einmal in der
Welt und nicht wieder!
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Uebrigens wird das famoſe Dreiklaſſenhaus immer mehr
zur reinen Landratskammer. Jn dieſer herrlichen
Volksvertretung ſitzen nicht weniger als 51 Land räte, da
von ſind 24 aktiv und 27 inaktiv. Der neue Zuwachs aus
Stolp erhöht die angenehmen Herrſchaften auf 52. Das
ſchlimmſte iſt aber, daß weitere 83 Abgeordnete gleichzeitig
den Kreistagen oder Kreisausſchüſſen angehören,
in denen bekanntlich der Landrat den Alleinherrſcher ſpielt,
ſo daß dieſe „Volksvertreter“ ſinngemäß der Gruppe der Land-
räte zugezählt werden müſſen. Dann gehören dieſer Gruppe
135 Mann an, von denen ſich 118 den Konſervativen, 10 dem
Zentrum und 7 den Nationalliberalen zurechnen.

Schwarze Liſten im Staatsbetriebe.
Die Deutſche Technike rzeitung hatte mitgeteilt, daß

über die tech niſchen Staatsangeſtellten ſchwarze
Liſten geführt werden. Dieſe Tatſache ließ ſich nicht ab-
ſtreiten und eine offiziös inſpirierte Auslaſſung unternimmt es
nun, dieſes ſtkandalöſe Syſtem als „völlig berechtigt“ darzu-
ſtellen. Es heißt da:

Einer gewiſſen Kontrolle und Beurteilung unter-
ſteht auch jeder höhere Staatsbeamte, jeder Offizier, jeder
Verwaltungsbeamte. Auch von ihm werden gefordert und
müſſen gefordert werden gewiſſe Garantien eines anſtändigen,
der Stellung eines Staatsbeamten entſprechenden perſön-
lichen, dienſtlichen und politiſchen Verhaltens. Warum
ſollen nun gerade die Herren techniſchen Unter-
beamten jeder ſolchen Kontrolle frei und ledig ſein? Die
geringe Zahl der auf der ſchwarzen Liſte ſtehenden
Namen angeſichts des großen Perſonenſtandes des Reſſorts
beweiſt bereits, daß von einem Mißbrauch keine Rede iſt. Die
Herren glauben ſich ja wohl, weil den Sozialdemo-
kraten ſehr nahe ſtehend, beſonderer Vorrechte
erfreuen zu dürfen, wie ſie die Sozialdemokraten für ihre
gewerblichen Kämpfe vorausſetzen. Davon kann natürlich
im Staatsbetriebe keine Rede ſein.

Jm kapitaliſtiſchen Staatsbetriebe gibt es nur Kontrolle.
Unterwerfung, Knechtſchaft. Die Regierung beſtätigt's ſelber.

Die Polizei provoziert Aufläufe!
Das iſt eine altbekannte Tatſache, die immer wieder neu be

ſtätigt wird. Vor dem Kölner Schöffengericht hatten ſich
14 Arbeiter aus Brühl bei Köln wegen verſchiedener angeb-
licher Vergehen wider die Polizei zu verantworten. Der Haupt-
angeklagte Pinders war in der Nacht des 5. September 1910
ſiſtiert worden, als er ſingend von einer Feſtlichkeit zurück
kehrte. Nach ſeiner Behauptung iſt er auf der Wache in
ſchlimmer Weiſe miß handelt worden. Jnfolge des
Tumults auf der Wache kam es zu einer Anſammlung vor
dem Wachtlokal, worauf die Polizei verſchiedene aus der Menge
herausgriff und verhaftete. Aus den Ausſagen unbe-
teiligter Zeugen ergab ſich, daß die Polizei in ganz unge-
rechtfertigt ſcharfer Weiſe gegen friedliche Menſchen vorge-
gangen iſt. Das Gericht ſprach elf Angeklagte frei und ver-
urteilte nur drei zu je 10 Mk. Geldſtrafe wegen geringfügiger
„Beleidigung“ der Polizei.

Jn der Urteilsbegründung wird ausgeführt, die Polizei ſei
mit brutaler Gewalt gegen Pinders vorgegangen. Es wäre
ke in Auflauf entſtanden, wenn die Polizei ihren Dienſt pflicht-
gemäß verſehen hätte.

Ein kleines Muſterbeiſpiel der preußiſchen Polizeiherrſchaft.

Vorbereitungen zur Reichstagswahl.
Die vereinigten Liberalen haben als Kandidaten für die

Erſatzwahl im Wahlkreiſe Jmmenſtadt den bayriſchen
Landtagsabgeordneten und Rechtsanwalt Dr. Thoma in
Augsburg aufgeſtellt.

Jm Reichstagswahlkreiſe Arnswalde-Friedeberg,
dem Wahlkreiſe des von ſeinen Wählern mit beſonderer Auf-

merkſamkeit empfangenen Wahrheits-Bruhn, iſt von den
Konſervativen der frühere Gouverneur von Deutſch-Südweſt-
afrika, v. Schuckmann, der Feind des Berliner Nachtlebens,
aufgeſtellt worden. Das ſind gleich zwei intereſſante natio-
nale Kandidaten.

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Heim ſoll beabſichtigen, aus
Geſundheitsrückſichten bei den nächſten Reichstagswahlen nicht
mehr zu kandidieren. Ferner ſoll das Zentrum beabſichtigen,
in den bayriſchen Reichstagswahlkreiſen Würzburg, Amberg,
Dillingen und Neuſtadt Arbeiterſekretäre als Kan-
didaten aufzuſtellen. Die Arbeiterkandidaturen des Zen-
trums würden beweiſen, daß die Gegenwehr der Zentrums-
arbeiter gegen die neue Aufſtellung des Abg. Roeren in
Merzig-Saarlouis im Zentrumslager als bedeutſames Symp-
tom gewertet wird. Man gedenkt, durch ſolche Kandidaturen,
die natürlich mit ganz beſonderer Vorſicht ausgewählt werden,
die tiefe Mißſtimmung der Zentrumsarbeiter über die Block-
parole ſacht und ſanft zu beſchwichtigen.

Antiſemitiſcher Wahlſchwindel. Jn lmenau i. Th. beſchloß der aus 15 Sozialdemokraten und
5 Bürgerlichen beſtehende Gemeinderat einſtimmig, den Haben-
meiſter und auch den Vorſteher des Schlachthofes zu entlaſſen.
Gegen drei Stimmen wurde darauf der Tierarzt Orten-
berger in Seligenſtadt als ſtädtiſcher Schlachthofvorſteher
gewählt. Der Bezirksleiter (Landrat) machte den Gemeinde
rat darauf aufmerkſam, daß er den Gewählten dem Miniſte-
rium in Weimar nicht als ſtellvertretenden Bezirkstierarzt
vorſchlagen könne, da er Jude ſeil Außerdem wurde das Ge-
rücht verbreitet, ein Verwandter des Gewählten habe 500 Mk.
in den ſozialdemokratiſchen Wahlfonds gegeben, und aus Dank-
barkeit dafür hätten unſere Genoſſen den Schwager des Spen-
ders gewählt. Natürlich iſt kein Wort davon wahr und eine
eingeleitete Beleidigungsklage wird das beweiſen.

Reichsverbandsſchwindel vor Gericht. Ein
verhältnismäßig großer Teil der Sudel-Broſchüre von Dr,
Möller in Kirchſeern iſt auch der Dresdner Ortskranken-
kaſſe gewidmet. Beſonders perfide wird der Vorſitzende dieſer
den Aerzten als Bollwerk gegen ihre übertriebenen Forde-
rungen beſonders verhaßten Kaſſe angegriffen, Genoſſe
Fräßdorf. Um den fkrupelloſen Machern jener neueſten
Reichsverbandsleiſtung und ihren nationalen Gewährs-
männern Gelegenheit zu geben, ihre dreiſten Unwahrheiten vor
Gericht zu erhärten, hat der Vorſtand der Dresdner Orts-
krankenkaſſe einſtimmig beſchloſſen, den Verfaſſer Dr. Möller
wegen Verleumdung und Beleidigung zu verklagen und
ebenſo diejenigen, die jene Schwindeleien aus der Broſchüre
weiter verbreiteten.

Homines obscurantissimi.
Der frühere Staatsſekretär Graf Poſadowskh hat in

ſeinem amtlichen Leben einen tiefen Blick hinter die Kuliſſen
der Regierung und der herrſchenden Parlamentscliquen getan.
Als Sachkundiger hat er an den Herausgeber der Zeitſchrift:
Der Volkserzieher, Herrn Wilhelm Schwaner, auf deſſen Auf-
forderung, eine Reichtagskandidatur anzunehmen,
folgendes Schreiben gerichtet:

Naumburg (Saale), 13. Dezember 1910.
Sehr verehrter Herr Schwaner! Daß dank des Partei-

unweſens und allerlei örtlicher Brüderſchaften in die höchſte
Vertretung des deutſchen Volkes ſo viele homines obscuran-
tissimi gewählt werden, iſt eine ebenſo offenkundige, wie
politiſch bedauerliche Tatſache. Meine eigenen Wünſche ſind
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf kein Mandat ge
richtet, und ich müßte jede Beteiligung an einem Wahl-
feld zuge ablehnen. Wollen mich aber gewiſſe einflußreiche
Gruppen als Zählkandidaten aufſtellen, um der Ueber-
einſtimmung ihrer eigenen Ueberzeugung mit meinen ſo oft
erklärten politiſchen Anſichten Ausdruck zu geben, ſo habe ich
dagegen keine Bedenken.

Homines obscurantissimi iſt die Umſchreibung für
Dunkelmänner und unbekannte, gleichgültige Nullen.
An wen Graf Poſadowsky da im allgemeinen gedacht haben
mag, läßt ſich unſchwer erraten.

Deutſches Reich.
Regelung des Verkehrs mit Luftſchiffen. Die preußiſche

Regierung bereitet einen Geſetzentwurf vor, der den Verkehr
lenkbarer Luftſchiffe reichsgeſetzlich regeln ſoll. Der
Entwurf ſoll veröffentlicht werden, ſobald er dem Bundesrat
zugeht.

Fette Penſionierungen. Nach der Militärpol. Korreſpon-
denz ſteht in den oberen Kommandoſtellen der Armee dem-

nächſt ein größeres Revirement bevor. Acht Diviſionsgeneräle
werden die Pickelhaube mit dem Zylinderhut vertauſchen
müſſen. Dieſes harmloſe Vergnügen koſtet den Steuerzahlern
die Kleinigkeit von etwa 70 000 Mk. pro Jahr.

Der heiße Brei der Polenenteignung. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung bringt nachſtehende amtliche Erklärung:

Die Neue Geſellſchaftliche Korreſpondenz hat behauptet, es
ſtehe nunmehr feſt, daß in der Oſtmarkenpolitik das Ent
eignungsgeſetz nicht zur Anwendung gelangen werde. Dieſe
Nachricht iſt ſelbſtverſtändlich falſch. Die Staatsregierung
trifft keine allgemeine Entſcheidung, durch die ein von ihr
ſelbſt herbeigeführtes Geſetz annulliert würde. Beſchlüſſe über
ſpezielle Fälle, in denen die Anwendung des Enteignungs-
rechts in Frage kommt, ſtehen noch aus.

Unklarer hätte dieſe Erklärung gar nicht ausfallen können,
denn es läßt ſich daraus abſolut nicht mit Sicherheit ſchließen,
was die Regierung des Herrn v. Bethmann Hollweg nun eigent-
lich zu tun gedenkt.

Die Pickelhaube. Nach der Allg. Armeekorr. finden bei ver
ſchiedenen Truppenteilen Verſuche mit einem neuen Helm-
modell ſtatt. Angeblich handelt es ſich um eine Moderni-
ſierung der Pickelhaube unter grundſätzlichem Feſthalten an
ihrer „hiſtoriſchen“ und zugleich ſo überaus herrlichen und ge-
ſchmackvollen Form.

Hinausgejagt! Aus Hahingen (Elſaß) kommt die Mel
dung, daß den Herren Humbert, Francois und Maurice de
Wendel, die Emigranten ſind, die Erlaubnis, im Lande zu ver
weilen, vom 1. Januar 1911 entzogen worden iſt. Die Aus-
weiſung hat bei den dortigen Verhältniſſen einen hochpolitiſchen
Charakter und iſt eine würdige Einleitung zur „Verfaſſungs-
rerleihung“.

Hanſabund. Beiden Wahlenzum Hanſabunds-
präſidium wurden Juſtizrat Rießer, Landrat a. D.
Roetger und Obermkiſter Richt zu Präſidenten, Kauf-
mann Caſemann-Hamburg, Fabrikbeſitzer Stache-Leipzig und
Jngnieur Hirth-Cannſtatt zu Vizepräſidenten gewählt. Rießer
führt im Präſidium den Vorſitz.

Frankreich.
Um Durands Freiheit.

Als vor acht Jahren das Kriegsgericht im zweiten Prozeß
trotz der Kaſſierung des erſten Urteils den Hauptmann Drey-
fus zum zweiten Male verurteilte, wurde dieſer vom Präſi
denten der Republik völlig begnadigt und auf freien Fuß
geſetzt. Freilich darf man nicht vergeſſen, daß Dreyfus
Millionär iſt, und wenn auch Jude, gehört er doch der Bour-
geoiſie an. Durand, der zum Tode verurteilte Gewerk-
ſchaftsſekretär, wurde zu ſieben Jahren Zellengefängnis be-
gnadigt. Gegen Durand aber gibt es keine gefälſchten Be
weiſe, keine „wiſſenſchaftlichen“ Gutachten eines Bertillon.
Gegen Durand hat nur ein Streikbrecher mit Beſtimmtheit
ausgeſagt, daß er den Tod Dongés in einer Verſammlung habe
beſchließen laſſen. Derſelbe Streikbrecher hat inzwiſchen
ſeine Ausſage dahin eingeſchränkt, daß Durand nur geſagt
habe, man müſſe ſich von Dongs trennen, der als Mitglied der
Gewerkſchaft zum Streikbrecher geworden war. Die andern
Streikbrecher hatten in ihren widerſpruchsvollen Ausſagen nur
vom Ausſchluß, von einer Tracht Prügel, von einer Boykot-
tierung uſw. geſprochen. Dieſen Ausſagen ſtehen die Aus-
ſagen von über 3800 Kohlenarbeitern gegenüber, die das Ge-
richt zu hören ſich geweigert hatte. Und trotzdem ſieben Jahre
Zellengefängnis!

Genoſſe de Preſſenſs, der mit Jaurss die Dreyfus
kampagne geführt hat und damals zu uns herüberkam, erläßt
einen Aufruf an die Kreiſe der Jntellektuellen und der
Bourgeoiſie, die damals mit ihm für die Rehabilitierung Drey-
fus' gekämpft haben, das Gleiche für Durand zu tun. Wir
werden ja ſehen, wieviel von den ehemaligen Dreyfusards,
wieviel von den Picquarts, den Clemenceaus uſw., die ſeitdem
und dadurch zu Amt und Würden gekommen ſind, für den
klaſſenbewußten Proletarier Durand eintreten werden.

Die ſozialiſtiſche Partei und die Gewerkſchaften werden ge
gebenenfalls wie ſeither den-Kampf auch allein zu führen
wiſſen. Und wie ſie die gegenwärtigen politiſchen Machthaber
gezwungen haben, das Todesurteil in eine Gefängnisſtrafe zu
verwandeln, ſo werden ſie auch die völlige Befreiung Durands
und die Reviſion des Prozeſſes erzwingen. Mit der Bour-
geoiſie oder ohne und gegen ſie!

Paris, 5. Januar. Der Deputierte Paul Meunier hat an
den Juſtizminiſter ein Schreiben gerichtet, in dem er erſucht,
eine Reviſion des Prozeſſes Durand anzuordnen, da einerſeits
deſſen Verhaftung auf offenkundig unwahren Zeugenausſagen

Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
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4.
Es gibt Menſchen denen alles hingeht ſie wagen un-

bedenklich das Keckſte, und es gelingt ihnen; ſie greifen rück
ſichtslos durch, ohne ſich im geringſten um die Anſprüche
anderer zu kümmern, und werden nicht zur Rechenſchaft ge
zogen. ährend ihre Ueberſchreitungen ohne Ahndung bleiben,
iſt ihre Kühnheit zuletzt mit Genuß und Ruhm gekrönt.
Müßten ſie Strafe leiden, ſie würden ſich nichts daraus
machen aber ſie werden nicht geſtraft; es iſt, als ob ſie
einen Freibrief erhalten hätten oder die ausübende Macht der
Gerechtigkeit Scheu trüge, ſich mit ihnen einzulaſſen.

Andere dagegen verfolgt die Nemeſis unerbittlich. Die
geringſte Abweichung von der Linie des Geſetzes wird gerächt:;
eine kleine Schelmerei wird als Vergehen, ja als Verbrechen
behandelt; erdreiſten ſie ſich aber einmal eines kühnen Wag-
niſſes, dann wirft die Göttin, gleichſam empört über ſolche
Anmaßung, ihre ſchärfſten Geſchoſſe gegen ſie und ſtürzt
ſie erbarmungslos in den Abgrund der Schmach und der
Schmerzen. Und ſie begnügt ſich nicht mit der einmal verübten
Rache; ſie läßt aus dem Leid ſich Leid erzeugen, ſie weidet
ſich an dem Opfer und ſcheint der Verfolgung gar nicht ſatt
werden zu können.

Tobias ſchlief ununterbrochen bis zum hellen Morgen.
Als er erwachte, hatte er ein dumpfes Gefühl von körper-
lichem und geiſtigem Weh. Er erinnerte ſich, die Erlebniſſe
der vergangenen Nacht traten vor ſeine Seele bis zum letzten,
und die erlittene Schmach ging ihm ſiedenheiß durch den
Leib. Er atmete ſchwer und ſah, aufs tiefſte gekränkt und ge-
quält, vor ſich hin.

Von den Empfindungen, die in ſchmerzender Verwirrung
durch ſeine Seele gingen, blieb zuletzt eine ſtehen. Er hatte
etwas erfahren, das ſich niemand gefallen laſſen darf, wenn
noch ein Funke von Ehrgefühl in ihm iſt. Eine ſolche Be
handlung durfte nicht mehr vorkommen, er durfte ſie nicht
dulden und wenn alles zugrunde ging! Aus der Pein
und der Entrüſtung erhob ſich ein Geiſt des Trotzes in ihm;
ein Durſt nach Rache erfaßte ihn, und er befriedigte ſein
Gemüt nur durch den feſten Entſchluß: nun auf keinen Fall

ſondern der Bäbe treu zu bleiben,
ſich die ganze Welt darüber zu Tod ärgerte!

und wenn

Das Aergſte war geſchehen. Der Vater hatte ihn gezüchtigt
wie einen Buben, er hatte ihn über alle Begriffe ſchmäh-
lich traktiert. Was konnte ihm jetzt noch widerfahren? Was
hatte er noch zu verlieren? Jetzt ging's in einem hin,
was noch geſchah. Auf etwas mehr oder weniger Schande
e auf etwas mehr oder weniger Schläge kam's jetzt nicht
mehr an.

Die Wahrheit war an den Tag gekommen und nicht
mehr zu vertuſchen. Keine Ausrede, keine Lüge half mehr.
Jetzt galt es, bei der Wahrheit zu bleiben und auszuhalten
und gradeaus vorwärts zu gehen.

Für ihn gab es jetzt nur noch eine Pflicht in der Welt.
Die Leute hatten ihren Spott mit ihm und ärgerten ihn;
der Vater und der Bruder verachteten ihn und taten ihm
Böſes an, ſoviel ſie konnten; nur die Bäbe hatte ihn gern

ſie hielt alles auf ihn und ſchätzte ihn ſo hoch mit allen
ſeinen Fehlern. Sie war die einzige Seele, die's wirklich
gut mit ihm meinte die einzige auf der ganzen Welt!
Von ihr nicht zu laſſen, ihr anzuhangen und ihr alles Liebe
und Gute zu tun, was er nur vermochte, das war das
einzige, was er jetzt noch zu tun hatte.

Tränen füllten die Augen des guten Burſchen, als er in
der Hülle und Fülle ſeiner Schmach an die Liebe der Bäbe
dachte, an die Freundſchaft und die Güte, die ſie ihm bis jetzt
bewieſen hatte. Jn der Rührung ſeines Herzens erneuerte
er das Gelöbnis der Treue mit feierlichen Beteuerungen und
faßte wiederholt den Entſchluß, um ihretwillen alles zu dulden,
was der Teufel ihm auch noch antun mochte! Und nun,
in dieſer Verfaſſung, ſchämte er ſich nur der Scham und der
Furcht vor den Leuten. Daß er im Pfarrhauſe ſolche Angſt
hatte und daß er ſo froh war, es im Rücken zu haben das
war elend von ihm! Die Bäbe riskierte ſo viel für ihn, und
er ſelbſt wollte nur immer gut wegkommen und trachtete,
wenn's gefährlich wurde, nur immer danach, weit davon zu
ſein! Nicht dafür, daß er den Vater angelogen, wohl aber
für dieſes ſchlechte Benehmen hatte er die Schläge gar wohl
verdient.

Solche Gedanken und Empfindungen übten ſchließlich auf
den Burſchen eine tröſtende, ſtärkende Wirkung. Der Vor-
ſatz, unbedingt alles auszuhalten um der Geliebten willen,
und das Gefühl, ihrer dadurch immer würdiger zu werden,
warfen einen veredelnden Schein auch auf die bisher erduldete
Schmach; ſie beruhigten ihn und gaben ihm Haltung, ſo-
gar eine Art von Würde. Er kleidete ſich an und ging
hinunter in die Stube.Bei dem Vater, der auf der Bank ſaß, ſtand die Wal- l

purg; Tobias konnte, ohne ſich etwas zu vergeben, Guten
Morgen ſagen, und er tat es mit ruhigem Ernſt und mög-
lichſt in der hergebrachten Weiſe. Die Haushälterin dankte
freundlich, und ſogar der Alte gab mit geſchloſſenen Lippen
eine Art Laut von ſich, der als eine Erwiderung gelten
konnte. Man rief den Kaſpar von der Kammer und aß die
Morgenſuppe.

Der alte Schneider, als er s morgens neben dem
ſchnarchenden Kaſpar erwachte, hatte doch eine gemiſchte Emp-
findung gehabt. Der Sohn hatte eine Züchtigung verdient,
das war augenſcheinlich; aber die Art, wie er ſie ihm an-
gedeihen ließ, war doch ſehr ſtark. Er hätte ihm ein Glied
abſchlagen können und mußte jetzt nur froh ſein, daß es
nicht geſchehen war. Ein verwünſchter Handel, und ein Elend,
ſo einen Menſchen zum Sohn zu haben! Jn den Tiefen
ſeiner Seele über den Ungehorſam und den Betrug entrüſtet,
anderſeits aber von der Tatſache erfüllt, daß er's ihm doch
infam eingetränkt habe, wußte er jetzt nicht recht, was er tun
ſollte, und griff auch ſeinerſeits zu dem Auskunftsmittel, ſeine
Gefühle hinter tiefernſten Mienen zu verbergen.

Daß der Alte und Tobias „ſolche Geſichter machten“, fiel
der Walpurg auf allein ſie hatte, im erſten Schlafe
liegend, von dem Auftritt auf der Gaſſe ſo wenig vernom-
men wie Kaſpar, und wenn ſie nun auch denken mußte, daß
die beiden wieder einen „Stuß“ miteinander gehabt, ſo war
ihre Seel doch weit entfernt, die Wahrheit zu erraten.

Nachdem die Löffel am Tiſchtuch abgewiſcht und in die
Tiſchlade gelegt waren, ordnete der Vater die Arbeiten des
Tages an, und die ganze Familie begab ſich auf die Wieſe.
Hier führte Tobias ſeinen Teil regelmäßig aus, indem er
den Ernſt und die würdige Ruhe, die er angenommen hatte,
zu behaupten wußte. Der Alte, nachdem er ihn einmal
prüfend von der Seite angeſehen, ſchüttelte den Kopf. Er
begriff nicht, wie der Burſch zu einem Geſicht kam, das mit
ſich vnd ſeinem Schickſal zufrieden ſchien. Er hatte gemeint,
er würde heute noch viel ſchlimmer ausſehen als nach dem
Auftritt im Garten; und jetzt ſchien er völlig getröſtet zu
ſein! Sogar eine geſunde Farbe hatte er und bewegte ſeine
Glieder ganz leicht an nichts konnte man ſehen, was ihm
geſtern paſſiert war. Nach dem letzten Gedanken erhellte ſich
übrigens das Geſicht des Alten mit einem eigenen Lächeln.
Es war ihm eingefallen, daß er nach den erſten Ohrfeigen dem
zu Boden Geworfenen hauptſächlich die Schultern und den
Rücken der ganzen Länge nach bearbeitet hatte und demgemäß
die Folgen der Züchtigung von den Kleidern bedeckt ſein mußten.

Fortſetzung folgt.
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berihe nd andererſeits durch neue Tatſachen nunmahr die
vollſtändige Unſchuld Durands erwieſen ſei. Nach einer aus
führlichen Begründung dieſer beiden Behauptungen bittet
Meunier, entſprechend dem Artikel 444 des Kaſſationsver
fahrens, um vorläufige Aufhebung der Haft Durands.

Streikende Soldaten.
Paris, 6. Januar. Petit Journal berichtet aus Toulon:

Etwa 100 zu Arbeitszwecken kommandierte Soldaten des
10. Fußartillerieregiments weigerten ſich geſtern, in die Werk-
ſtätte zu gehen unter Begründung, daß ſie ungenügende
Nahrung erhalten hätten und zu lange arbeiten müß-
ten. Eine Abordnung wurde zum Oberſten des Regiments ge
ſchickt, die anderen begaben ſich in die Werkſtätte, wo ſie mit
gekreuzten Armen den Ausſtand durchführten, bis die
Antwort des Oberſten eintreffen würde. Der Oberſt verſprach
in ſeiner Antwort, die Klage zu berückſichtigen und eine Unter-
ſuchung einzuleiten. Zum Troſte aller wahren „Patrioten“
iſt in Preußen- Deutſchland der Kadavergehorſam ſo
gut ausgebildet, daß ſich ſolche „ungeheuerlichen“ Dinge nicht
ereignen können.

Portugal.
Soziale Reformen.

Liſſabon, 6. Januar. Der Miniſter des Jnnern wird
demnächſt eine große Anzahl Reformen durchführen, die von
demokratiſchem Geiſte erfüllt ſind. Die Reformen ſollen ſpäter
als Geſetzentwürfe der konſtituierenden Verſammlung vorgelegt

werden, die eventuelle Abänderungen daran vornehmen wird.
Es handelt ſich um den wöchentlichen Ruhetag, die Ein-
richtung von Ehrengerichten zur Unterdrückung des
Duells, um ein Proportionalwahlgeſet,, die öffent-
liche Armenpflege und Schutz der Kinder und
Mutterſchaft, Beſeitigung der Proſtitution, Gründung
von Schulen in Entfernung von 2 zu 2 Kilometer, welche an
Arme Lebensmittel und Schulbücher unentgelt-
lich verabfolgen, ſowie um den Ausbau des Medizinalweſens,
beſonders um die Gründung einer mediziniſchen Fakultät in
Liſſabon. Ferner um die dominiſtrativen Reformen im Sinne
der Dezentraliſation.

Amerika.
Der internationale Reedereitruſt.

Die Regierung des Staates Neuyork hat bei dem Neuyorker
Bundesgericht auf Grund des Shermanſchen Antitruſtgeſetzes
einen Prozeß gegen 13 Dampfergeſellſchaften angeſtrengt, die
des Verſuchs beſchuldigt werden, geſetzwidrig die Be-
förderung von Zwiſchendeckspaſſagieren
zwiſchen Amerika und dem Auslande zu monopoliſieren. Ver-
klagt ſind u. a. folgende Geſellſchaften: Allan-Line, Cunard-
Line, Hamburg-Amerika-Linie, Norddeutſcher Lloyd, Red-Star-
Line, Whi--Star-Line. Jnternationale Navigatons-Company
und die Holland-Amerika-Linie. Die Geſellſchaften, mit Aus-
nahme der Ruſſiſch-Oſtaſiatiſchen Linie, ſollen, wie der Bundes
gerichtsanwalt behauptet, am 5. Februar 1908 einen Vertrag
abgeſchloſſen haben, nach dem das Zwiſchendeckgeſchäft per o
zentmäßig unter ihnen verteilt werden ſollte. Auch einige
Beamte der Dampfergeſellſchaften ſind angeklagt. Die Re
gierung verlangt die Aufhebung des geſetzwidrigen Vertrags;
ſolange dies nicht erfolgt, ſoll den Geſellſchaften nicht geſtattet
werden, die amerikaniſchen Häfen anzulaufen.

Südafrika
Die Zuſtände in den Goldminen von Johannesburg

werden von dem dortigen Mineningenieur E. J. Movnihan
im trübſten Lichte geſchildert. Danach iſt die Zahl der Todes
fälle erſchreckend groß bei weißen und ſchwarzen Arbeitern,
namentlich aber bei den letzteren. Auf je 1200 Pfund Divi-
denden komme ein unnötig geopfertes Menſchenleben. Bei
einigen Gruben ſei ſtändig ein Fünftel der eingeborenen Ar-
beiter, lauter junge Burſchen, in ärztlicher Behandlung, und
die Sterberate betrage 102,3 auf 10001 Jn den fünf Jahren
1905-—1909 ſeien 30 000 Menſchen geſtorben; davon hätten
25 000 am Leben erhalten werden können. Die durchſchnitt-
liche Sterberate ſei dort größer als im Burenkriegel

Um ſo beſſer gedeihen die Millionäre dort.

China.
Das zurückgeſetzte Japan.

Brüſſel, 5. Januar. Die Agence de l'extreme d'Orient
meldet aus Peking, Japan mache angeſtrengte Verſuche, um
in den Konzern für die chineſiſche Anleihe einzutreten, dem
bekanntlich Deutſchland, England und Frankreich ſowie die
Vereinigten Staaten von Nordamerika angehören. Japan
macht hierfür ſeine politiſchen Jntereſſen in der

geltend. Da überall Konflikte zwiſchen Japan
und China gerade wegen des Ausſchluſſes Japans von der An
leihe entſtanden ſind, ſo ſieht man in China der Entwicklung
der Verhältniſſe mit großer Spannung entgegen.

Aus der Partei.
Der neue Kurs.

Ein Schauder wird manchemn ergreifen, wenn er ſich das
Strafregiſter gegen die ſozialdemokratiſchen Redakteure
auch aus der letzten Zeit des näheren betrachtet. Die letzten
beiden Monate des vergangenen Jahres hat es wieder förm-
lich Preßprozeſſe geregnet. Trotz der mehrmaligen
Feiertage konnten ſiebenunddreißig Urteile gefällt werden,
eine durchſchnittlich höhere Zahl als in den früheren Monaten.

Auf zirka 114 Jahre Gefängnis und 6000 Mark Geldſtrafe
wurde erkannt. Richter- und Polizeibeleidigungen ſpielen eine
große Rolle. Jn den neun Monaten April bis Dezember
1910 ſind nicht weniger als 131 Preßprozeſſe zu verzeich-
nen. Jeden Monat wurden alſo 15 ſozialdemokratiſche Redak-
teure abgeurteilt. Und das Reſultat: ein geradezu grauſiges.
Jn neun Monaten wurde zu Recht erkannt auf: Vier Jahre,
ſechs Monate, drei Wochen und ſechs Tage Gefängnis und
19 368 Mark Geldſtraſe! Jn ſehr vielen unter den 131 „Fällen“
handelte es ſich um ganz unerhört harte Beſtrafung. Die
Strafen ſtehen zu den tatſächlichen Begebenheiten in keinem
Verhältnis. Dennoch arbeiten die Staatsanwälte mit Hoch-
druck, um das „richtige“ Strafmaß herauszubekommen. Jhnen
waren die Strafen durchweg viel zu niedrig, denn je härter die
Gerichte zufaſſen, um ſo deutlicher muß es doch dem Spieß-
bürger „einleuchten“, wie ſtaatsgefährlich wir ſind, wie wir
die geliebten Einrichtungen des Staates uſw., der Ordnung
und guten Sitte „hämiſch“ kritiſieren und dadurch die Erſchüt-
terung erzielen, die ſtrengſtens geahndet werden muß.

Tobt dieſer Verfolgungskurs ſo weiter, dann wird die Ver-
bitterung bald bis zur Siedehitze ſteigen. Die Gewalthaber
dürften es bei den Wahlen erfahren, daß allzu ſcharf noch
immer ſchartig machte.

Gewerkschaftliches.
Paritätiſche Arbeitsnachweiſe für das Gaſtwirtsgewerbe.
Der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe hat für den

20. Januar eine Konferenz nach Berlin einberufen, die
ſich mit der Frage der Errichtung von Facharbeitsnachweiſen
für das Gaſtwirtsgewerbe beſchäftigen ſoll. Eingeladen ſind
die Dezernenten bezw. die Vorſteher ſtädtiſcher Arbeitsnach-
weiſe und die Vertreter von Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
organiſationen des Gaſtwirtsgewerbes. Eine vom Verband
unterbreitete Reſolution erklärt die Errichtung von gaſtwirt-
ſchaftlichen Nachweiſen in allen dazu geeigneten Orten des
Deutſchen Reiches für dringend geboten. Dieſe Fachabtei-
lungen ſind paritätiſch und durchaus ſelbſtändig zu verwalten.
Die Koſten ſind von dem Träger des öffentlichen Nachweiſes
und den beteiligten Organiſationen der Arbeiter und Unter
nehmer gemeinſchaftlich aufzubringen. Schließlich ſoll zur
Förderung und Durchführung dieſer Organiſation im Deut-
ſchen Reiche ein Komitee eingeſetzt werden, beſtehend aus Ver-
tretern von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in gleicher Zahl.
Den Vorſitzenden ſtellt der Verband deutſcher Arbeitsnach-
weiſe.

Zur Lohnbewegung der Rohglasſchleifer in der Oberpfalz.
Am 1. Januar ſollte die Arbeitseinſtellung erfolgen,

da der Arbeiterſchaft bis zu dieſem Termin nicht die gering-
ſten Zugeſtändniſſe gemacht worden waren. Erſt in den letzten
Tagen erklärten ſich die Unternehmer zu Verhandlungen bereit
und dieſe fanden am 2. Januar in Regensburg ſtatt.

Bei der ganzen Verhandlung ſtellte ſich dann bald heraus,
daß der von den Unternehmern geſtellte Vorſitzende den Stand-
punkt der Jnduſtriellen in der reaktionärſten Weiſe vertreten
wollte; ſeine Erklärungen gipfelten in den kurzen Worten:
Wir können nichts bewilligen. Die Einführung der 12 ſtünd.
Arbeitszeit für die Schleifer und Polierer wurde vom Vor-
ſitzenden als undiskutabel bezeichnet. Die Herren erklärten,
daß während der Arbeitszeit ſich Gelegenheit zum Ausruhen
biete, und wenn die Arbeiter ſich gegenſeitig verſtändigten,
könnte jeder Arbeiter kurze Zeit ruhen. Es genierte die
Herren nicht, daß der Arbeiter auch während der Ruhezeit den
Betrieb nicht verlaſſen kann.

Noch beſſer kam es aber bei den Lohnforderungen.
Alle ſachlichen Begründungen prallten wirkungslos an dem
Verhalten der Unternehmervertreter ab mit dem Hinweis, daß
damit der „Ruin der Jnduſtrie“ herbeigeführt würde.

Nach nahezu fünfſtündiger Verhandlung waren die ſo über-
aus geringen Forderungen der Arbeiter von den Jnduſtriellen
faſt in allen Punkten abgelehnt. Die Unternehmer ver-
langten den Abſchluß eines Tarifes auf die Dauer von fünf
Jahren.

Die Konferenz einigte ſich ſchließlich dahin, daß die Ar
beiter nochmals in eine Beratung und Feſtſetzung der geſamten
Forderungen eintreten möchten, die dann feſtgeſetzten Forde-
rungen der Arbeiter ſollten gewiſſermaßen als Ultimatum
gelten. Dies geſchah dann auch, und legten die Arbeiter
folgendes feſt:

Eine Lohnerhöhung von 10 Proz. Für Apparatſchleifer
einen Mindeſtſatzlohn von 6 Mk., außerdem eine Teuerungs-
zulage von 50 Pf. pro Satz zu den bisher bereits gezahlten
30 Pf. Auf allen Schleif- und Polierwerken hat eine wöchent-
liche Ruhezeit von 36 Stunden einzutreten, und zwar von
Sonnabend abend 6 Uhr bis Montag früh 6 Uhr. Lohn-
zahlungen haben alle 14 Tage am Sonnabend ſtattzufinden.
Mit der Entſchädigung für Beheizung und Beleuchtung von
3,50 Mk. pro Monat für die ſechs Wintermonate erklären ſich
die Arbeiter einverſtanden. Für Abeiſen der Waſſerräder und
für alle Reparaturarbeiten ſollen 50 Pf. pro Stunde gezahlt
werden. Die Feiergelder werden unter Zugrundelegung der
bisher gezahlten Entſchädigung um 1 Mk. pro Woche und
Perſon erhöht. Der Tarif gilt für zwei Jahre.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen begründet Gau-
leiter Girbig die Forderungen. Die Herren ſtellten ſich
empört über dieſe Forderungen und erklärten, daß jede weitere
Beratung völlig überflüſſig ſei. Darauf verließen die Unter-
nehmer das Sitzungszimmer.

Die bayeriſche Regierung ſoll als Vermittler ein-
greifen. Der Gauleiter des Glasarbeiterverbandes hat ſich
am 3. Januar an die Regierung gewandt und deren Vermitt-
lung nachgeſucht. Gelingt es nicht, eine Verſtändigung herbei-
zuführen, dann iſt ein Kampf in der Glasinduſtrie in der
Oberpfalz unvermeidlich. Und wenn die Unternehmer fort-
geſetzt erklären, die Jnduſtrie vertrage eine Erhöhung des
Lohnes der Arbeiter nicht, dann werden ſie ſich damit abfinden
müſſen, daß der Jnduſtrie ein langer Kampf mit den Arbeitern
bevorſteht.

Der Bergarbeiterſtreik im Lütticher Revier
hat ſich weiter ausgedehnt. Der Ausſtand iſt auf zahlreichen
Zechen ein allgemeiner. Nur in wenigen Gruben wird noch
gearbeitet und dort auch mit beſchränkter Belegſchaft. Jn der
Umgegend von Lüttich fanden Verſammlungen und
Straßenkundgebungen ſtatt. Mehrere tauſend Aus-
ſtändige durchzogen mit Fahnen und einem Muſikkorps an der
Spitze, geführt von ſozialiſtiſchen Abgeordneten die Straßen
der Stadt. Das Komitee des Arbeiterverbandes des Lütticher
Kohlenbeckens hält permanente Sitzungen ab. Man erwartet
das Eintreffen von weiteren Arbeiterdelegierten. Die Zahl
der Ausſtändigen iſt auf 14000 angewachſen. Jn Seraing
iſt infolge der geſtrigen blutigen Zuſammenfſtöße zwiſchen
Gendarmerie und Streikenden der Belagerungszuſtand
proklamiert worden. Die Garniſon iſt alarmiert und ſteht
zum Ausrücken bereit. Die Gendarmerie, die blindlings,
ohne jede Veranlaſſung auf die ſtreikenden Arbeiter feuerte,
verwundete vier Arbeiter, einen 14jährigen Knaben und eine
53jährige Frau ſchwer. Die Empörung über die polizeilichen
Brutalitäten iſt ſehr groß.

Briefkaſten der Redaktion.
Ein Halleſcher Bürger. Anonyme Einſendungen wandern, wie

unzählige Male erklärt, in den Papierkorb.
e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
v e e

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

Spezial- Angebot für die Ball Saison
Beachten Sie bitte unsere Schauſenster!

Hochlaschen-

Schuhe
mit aparter
Schnallen-
CGarnierung

Ia Kalb- W
lack, Chrom-
leder und Bronce-
leder 10.50 7.50

S

Damen-Tanzschuhe, ausgeschnitten, aus Ia Lacktuch oder 1
Jarbigem Satin, weiss, rot, gelb, blau und rosa

Damen la Lacktuch-Spangensgchuhno

Damen-Tanzschuhe, ausgeschnitten, aus farbigem Atlas, 2*5
weiss, rosa, rot, gelb, grün und blau

Damen Ia Lacktuch-Hochlaschenschuhe, mit eleganter 2*5
Garniorung

Damen weiss Leder-Spangenschuhe, besonders preis- 275

wert 3775 75Herren Is Lacktuch-Tanzschuhe, mit hübscher Schleife 2

Bamen weiss Glacéeleder- Hochlaschenschuhe, mit 30 Pumps
moderner Metallschnalle

Damen Tanzschuhe, ausgeschnitten, fein Kalblack 4.50 37* Neuheit
weiches Ghromleder

Damen Kalvlack Spangenschuhe, mit vielen aparten 490

Nenheiten 7.75 6.50
Damen Ia weiss Glacéleder Spangenschuhe, mit o

und ohne Stickerel 8.00 7.50 6.50
Sehwarz

Damen Bronceleder-Spangenschuhe, in schicken Chevreau

Formen 7.50 u. Bronce-

Damen Molièereschuhe, mit ſeiner Seidenschleife, in g*0
ff. Kalblack 9.50, Ia weiss Glacéleder

letzte

leder 7.50
ff. Kalbl. 8.75

Tanz u. Gesellschaftsstiefel in neuesten DModeformen.
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Conrad Tuch C Schuhbkuhrik

Burg b. Maugdehure
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Verkaufshaus Halle:

Schmeerstr. I.
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Wir von r ab große Poſten Haushaltwaren, welche wir zu v h S
zu ſtaunend billigen Preiſen zum Verkauf.

Z.
Speiseteller o s Jvt. Satzkümpe weis 36 v. Vorratstonnen vunt detoriert 19wf. Wasehbgarnitur „Ieopold“ grit 95
Dessertteller 5 2 v. Satzkümpe un detorieret 59 v. Essig- und Oelkrüge 9 w. Wasehgarnitur „Hansa“ Wie
Fettkümpe »3 2 v. Waschkümpe s 25 v. Salz- und Mehlmetzen s 36 v. Wasehgaruitur Werra“ bunt det. 2
Brotplatten 12 v. Wasehkrüge s 35 v. Blumentöpfe Mejotita 48 26 vt. Wasehgarnitur Weser“ vunt det. 29
Butterdosen 22 s I9 v. Kamm- u. Seifenschalen s J. Terrinen ertragros ss 30 v. Wasehgaruitur ahn““ bunt dekor. J
Salatieren rund ger 2e 10 Toiletteimer weis 1*TTafel-Aufsätze weis u. bunt 82 20 Pf. Bratenplatten große vo 35 29f.

Opst-Service Kinderbecher b. Stuttg. u ngskasten 50.
Majolika, 7 teilig Pf. Majolika s W Pf. weiß Pf. große

Rein- CelozenhonleranttAMAluminium S kin Seltener Celegenheltskuut Böürstenwaren
n nPsslöffel 2s 1s 10 v. Echtes Porzellan. Auftragbürsten s

Kaffeelöfel 12 10 J. Schmatzbürsten 12 p.Schmortöpfe m Dedel 195 125 99 Blau Meissener Strohmuster. Scheuerbürsten 2 20 19
Maschinentöpfe 16 en 95 Tassen mit Untertaſſen 32 25 I9 v. Butterdosen ws w 55 v. Handfeger Sorten a 233.
Milchkocher egtea gres, s en 13.. Dessertteller 22 Teeschalen mit untertaſſen 22 v. Schrubber woße 2w 22 1I6 v.
Jehöpf-, Sceun An 2 v. Speiseteller tef und fich 48 f. Kaffeebecher 15 Stubenbesen Zeit. s
Stielkasserollen atte s en 95 Kaffeekannen es 90 v. Milchtöpfe m 2 18 (ocosbesen ss 52 v.
Kaſteekocher 14 en 95 v. ühet Teile Handwaschbürsten 107 pf.Kinderbecher gros 18 Frügetfclweryſce Steilig ppo Kableeverrice für 6 Perſ. 2 Spülbürstengarniturentonpl. 99 Pf.

Handtuchhalter es 2 35 Wäscheklammern e. Servierbretter o A9 v. Quirlgarnituren ten. 99
Messerputzer 18 10 98f. Wichskästen 35 25 19 f. Gewürzetageren 29 f. Quirle 65 J.Holzware Vaudelroller 88 25 18 vt. Schneidebretter 15 12 10 f. Gewürzschränke o 28 v. Fleischhammer i Hpff.

Kartoffelstampfer 18 vt. Waschbretter s es 52 f. Putzkommoden große 99 f. Eekbretter 12 o 69

Apfelsinen 10 Stucd s50 40 2 f.

Zitronen 0 Stäc 40 30 f.
Haushaltschokolade vfund 95 f.

Naehf.

Kakao 66garantiert rein Pfund Pf.

Puddingpulver m 35

d ſg wen un innmn r
Paufine, Du laohst Dioh kaput!!!

Arüten-VOereigung, Ha a.
Vereinslokal: Leipzigerstrasse 52.
Am Sonnahend, 7. Januar 9
abends 8 Uhr findet im grossen Saale

des „Glauchaischen Schützenhauses“
unser erster diesjähriger

Humor. Bunter Abend
mit darauffolgendem

Krànzezchem a
Hierzu sind Freunde und Gönner des Humors freundlichst ein-

geladen. Der VorstandTrothaer Schlösschen.
m t Grosser Maskenball

Großartige Ueberraſchungen. De
Prämferung d. 4 schönsten Dawenmasken en Se 2 orighn. Herrenmasxen.

Halie-HordSonnabend den 7. Januar cr., e 6 de im

Be rgtheater

wer Kinder-Weihnuchtsfeſt.

Um rege Beteiligung bittet Der Vorſtand.
NB. Mittwoch den 11. Januar er., abends *9 Uhr findet im

Burgtheater Mitglieder-Versammlung ſtatt.

III
Sonntag den S. Jannar im Reſtaurant

„„Sachsenburgee

Grosser Masken-Ball
u. a. Bären-Ringkampf.

Beginn 6 Uhr. Der Vorſtand P. Koeh.
Bei Husten u. Heiserkeit Eine doppelringl. Ofenkanone

verlangt verk. Wittekindsetr. S,
indra- Katarrh- Bonbons

von Konfitüren Gent2zsch- Makulatur verkauft Hallesche
De 13 Filialen in Halle a. S. Genossenschaftsbuchdruckere.

ſereſn für ine
Etablissement Ftablissement „Ballsäle““

Lerchenfeldstrasse 14.
Sonnabend den 7. Januar im grossen Saale:

5

in Gr. humorist. Aufführungen

mit anschliessendem Kränzchen bis fräh,

von der Artisten- Vereinigung Halle a. S.
Sonntag von nachm. 4 Uhr an bei guter Musik:

Gr Kränzchendes Arheiter-Schwimmvereins.
Abends in den Parterro-Räumen: J1 Grosse VUnterhaltung.

Zu regem Beseuch ladet freundlichst, ein

Fr. Sachse.e

bewerkschafts Kartell Eilenburg
Die näohste Sitzung findet nicht am 6. Januar ſtatt,

Januar er.ſondern am I. Der Vorstand.
Die näohste Sitzung der

Bezirks führer am 0, Januar er.
Aller Erſcheinen iſt erforderlich.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. „Jlgner.- Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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Poliziſteneide.
Gerteidiger-Plädover im Moabiter Prozeß.

P. B. Berlin, 6. Januar 10911.

T S

geſehen haben will. Es iſt ja möglich, daß einige Polizei
offiziere abſichtlich nichts haben ſehen wollen und ſich, wenn
Mißhandlungen vorkamen, einfach umdrehten. Es ſei deprimie-
rend, aber auch charakteriſtiſch, daß gebildete Leute in
amtlicher Stellung, die durch dieſe amtliche Stellung ſich
vor einer Anklage wegen Verletzung der Eidespflicht geſchützt

ein ſehr geringes Grundeigentum beſitzen. Am beſten iſt, wi
nach der Kommunalen Praxis einmal angeführt werden möge
in dieſer Beziehung die Stadt Görlitz in Schleſien geſtellt, di
nach einer vergleichenden Ueberſicht über die Fläche de
Grundeigentums in den deutſchen Städten 31 116 Hektar ih
eigen nennt, eine Fläche, wie ſie auch im entfernteſten kein

en, Der Srſte Staatsanwalt Steinbrecht ſetzt ſein Plädoher mit fühlen, von ihrem Eidesrecht und ihrer Eidespflicht einen andere deutſche Stadt beſitzt. Berlin, das doch auch reich ar
der Beſprechung der einzelnen Fälle fort. Er beantragt gegen ſolchen Gebrauch machten. Eine Anzahl Polizeioffiziere hätten großem Landbeſitz außerhalb ſeines eigentlichen Weichbilde-

S die Angeklagten Frau Dominiak, Kutſcher Brever, Frau alles mögliche bekundet, ſie hätten ſich ſonſt ja an jede Kleinig- iſt, kann ſich nur eines Grundeigentums im Umfange vor
Frieſe, Frau Sattler je zwei Monate Gefäng-

nis bei Fräulein Sattler beantragt er wegen Mangels
an Beweiſen die Freiſprechung. Gegen Kramer und
Kretkowski beantragt er je vier Monate Gefäng-
nis. Gegen den Angeklagten Hagen ſechs Monate. Den
Angeklagten Heide, bei dem er den Aufruhr als erwieſen
anſieht, will er zu einem Jahr drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt wiſſen. Gegen den Angeklagten Bock, der
einen Schutzmann durch einen Meſſerſtich verletzt hat, werden
zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis beantragt.

Staatsanwalt Stelzner geht auf die anderen Anklagefälle
ein. Er beantragt, den Angeklagten Rothe zu drei Mo-
naten Gefängnis zu verurteilen. Gegen den jugendlichen

Angeklagten Schul z, der eine Laternenſcheibe eingeworfen
hat, beantragt er mit Rückſicht auf deſſen Geſtändnis auch
zwei Monate Gefängnis, während er den Angeklagten
Want, den Mittäter und Anſtifter des Schulz, mit acht Mo-
naten beſtraft wiſſen will. Gegen den Angeklagten Albrecht,
der in der Trunkenheit Schutzleute beſchimpft hat, beantragt

er eine Gefängnisſtrafe von zwei Monaten. Die gleiche
Firaſe ſoll den jugendlichen Angeklagten Romanowski und
den Angeklagten Kliche treffen. Gegen den Angeklagten
„Weiß, der einen Blumentopf vom Balkon geſchleudert haben
ſoll, werden ſechs Monate Gefängnis, gegen den Ange-

klagten Zollchow neun Monate beantragt. Die gleiche
Strafe von neun Monaten beantragt der Staatsanwalt
auch gegen den Angeklagten Eiſenreich, jenen Barbier,
der der Sekte der Mormonen angehört, mit der Bibel in der
Hand in die Menge geriet und ſich zu dem Ruf „Bluthunde“
fortreißen ließ. Der Staatsanwalt rechnet ihm zugute, daß er
einer religiöſen Sekte angehöre, die ſich von Gewalttaten fern

halten will, aber es falle um ſo ſchwerer ins Gewicht, daß, als
er in die Menge geriet, ſeine Grundſätze über den Haufen

fielen. (Der Mann ſah zu viel von den herrlichen Polizei-
taten!)
Gegen den Angeklagten Senf werden drei Monate be-
antragt, gegen den Angeklagten Kunſtmaler Weidemann
14 Tage Haft und eine Geldſtrafe von zehn Mark. Weide-
mann iſt der Sohn eines Kriminalbeamten bei dem
der Polizeipräſident auf Anregung der Staatsanwaltſchaft den
Strafantrag zurücknehmen wollte, wenn der Angeklagte
25 Mark in die Unterſtützungskaſſe der Schutz
leute zahle. Der Staatsanwalt Stelzner betont, daß die
Mitteilung der Staatsanwaltſchaft an den Polizeipräſidenten
nicht befremdlich geweſen ſei, der Strafantrag fei geſtellt wor
den, als der Polizeipröſident noch keine Kenntnis von den An
gaben des Angeklagten hatte. Nachdem der Angeklagte erklärt
habe, er als Sohn eines Kriminalbeamten werde doch keine
Schutzleute beleidigen, er ſei betrunken geweſen habe es die
Staatsanwaltſchaft für ihre Pflicht gehalten, den Polizeipräſi-
denten von der veränderten Sachlage zu benachrichtigen und
ihm Gelegenheit zur Zurücknahme des Strafantrags zu geben.
Da Weidemann auf die Zahlung der Buße nicht eingegangen

ſei, könne die Staatsanwaltſchaft für das Strafn. z die vom
Polizipräſidenten ſeinerzeit erforderlich erachtete Buße nicht
in Anwendung bringen. Der letzte zur Anklage ſtehende Fall
iſt der der beiden Angeklagten Pilz und Kratzat, die im Pilz-

ſchen Lokal eine Reihe von Arbeitswilligen mißhandelt haben
ſollen. Bei Kratzat wird wegen Mangel eines Beweiſes Frei-

ſprechung beantragt, Pilz dagegen ſei, wie der Staaotsanwalt
meint, in ganz beſonderem Maße ſtraffällig. Sein Lokal ſei

geradezu ein „Herd des Aufruhrs“ geweſen. Er beantragte
gegen ihn wegen des Aufruhrs eine Strafe von einem Jahr
drei Monaten Gefängnis und wegen Vergehens gegen
S 168 der Gewerbeordnung vier Monate Gefängnis, die
zu einer Strafe von 116 Jahren zuſammengezogen werden
ſollen. Die Anrechnung der Unterſuchungshaft ſtellt der
Staatsanwalt bei allen Angeklagten dem Ermeſſen des Ge-
richts anheim und bittet, da die Angeklagten an der Länge
der Unterſuchungshaft keine Schuld tragen, ſie möglichſt voll
anzurechnen.

Am Nachmittag begann
Rechtsanwalt Hein

ſein Plädoyer. Er führte im weſentlichen aus: Die Stogts-
'anwaltſchaft hält alle Zeugen zum allgemeinen Teil für üher-
flüſſig. Es iſt ja begreiflich, daß ſie auf die Ausſagen dieſer
Zeugen keinen Wert lege, denn ſie haben ſehr wichtige und
ungünſtige Ausſagen gegen die Polizei gemacht.

Rechtsanwalt Heine wandte ſich gegen den Vorwurf der
Staatsanwaltſchaft, daß die Zeugen der Verteidigung
wenigerglaubwürdig ſeien, als die der Anklagebehörde.
Es ſei nicht richtig, daß dieſe Zeugen der Teilnahme verdächtig

ſind, den dann wären ja vor allem die von der Staats
anwaltſchaft vorgeführten Zeugen der Teilnahme ver-
dächtig. Jm Gegenſatz zu ihnen wohnt der größte Teil der
'Verteidigungszeugen in Moabit, ſie mußten durch die Straßen
gehen, eine Abſicht, zu tumultieren, könnte bei ihnen von vorn-
herein gar nicht angenommen werden. Es ſei unbegreiflich,

wie der Staatsanwalt es wagen könne, poſitive Bekundungen
von Zeugen, die unter ihrem Eide ganz beſtimmte Ausſagen
gemacht haben, anzuzweifeln. Ein ſehr erheblicher Teil
der Verteidigungszeugen iſt völlig unparteiiſch, eine
ganze Reihe von ihnen ſtehen ja ſogar der modernen Arbeiter-
bewegung und der Sozialdemokratie grundſätzlich ab-

lehnend gegenüber. Jm Gegenſatz dazu hätten die von der
Staatsanwaltſchaft geladenen Poli ziſten und Kriminal-
beamten teilweiſe Ausſagen gemacht, die durchaus nicht
abſolut glaubwürdig ſind. Dieſe Ausſagen ſeien faſt alle
mehr als bedenklich. Er erinnere daran, daß die Be-

amten, ſobald ſie nach Mißhandlungen gefragt wurden, zuerſt

keit erinnert, aber eine bedenkliche Gedächtnisſchwäche an den
Tag gelegt, ſobald ſie über Mißhandlungen ausſagen ſollten.
Der Verteidiger führt zum Beweis für ſeine Behauptungen
eine große Zahl von Einzelfällen an. Ganz merkwürdige
Behauptungen ſeien von der Polizei z. B. aufgeſtellt bei dem
Falle der engliſchen Journaliſten. Wenn ſelbſt der Berliner
Polizeipräſident ſich nicht bequemen könne, ſich wegen des
Verhaltens der Poliziſten gegenüber den engliſchen Journa-
liſten zu entſchuldigen, dann könne man ſich nicht wundern,
wenn untergeordnete Subalternoffiziere und Schutzleute im
Rang von ehemaligen Unteroffizieren es mit der Wahr-
heit nicht ſo genau nehmen. Hierin ſcheint die Quelle
des Uebels zu liegen. Bei dieſen Worten unterbrach der Vor-
ſitzende, Landgerichtsdirektor Lieber, den Verteidiger und be-
zeichnete es als unzuläſſig, mit ziemlich deutlicher Spitze dem
Polizeipräſidenten Unwahrheit vorzuwerfen.

Rechtsanwalt Heine fuhr fort, die Ansſagen der Poliziſten
erinnern an das Verhalten gewiſſer Verbrecher, die ſich erſt
der ihnen zur Laſt gelegten Taten nicht erinnern und dann
plötzlich das Märchen von dem großen Unbekannten erzählen.
Die Poliziſten hätten, wenn ihnen klipp und klar nachgewieſen
ſei, daß Verletzungen vorgekommen ſind, ſich immer damit aus-
geredet, daß ſie „nicht wiſſen“, wer ſie den Betreffenden
beigebracht hat. Völlig verſagt haben die Zeugen, die ſich erſt
infolge öffentlicher Aufforderung der Staatsanwaltſchaft ge-
meldet haben. Dieſe Zeugen hätten eigentlich gar nichts ge
ſehen, ſie ſeien nämlich zu Tageszeiten in Moabit geweſen, wo
überhaupt nichts los war. Wenn man einen Vergleich ziehe
zwiſchen den Zeugen der Staatsanwaltſchaft und denen der
Verteidigung, dann falle die Wage entſchieden zugunſten der
Verteidigungszeugen. Die Verteidigung wurde dadurch er-
ſchwert, daß der Polizeipräſident in einer ganzen Reihe von
Fällen ſeinen Beamten die Genehmigung zur Ausſage nicht
erteilt hat. Wegen der vorgerückten Zeit brach Rechtsanwalt
Heine ſein Plädoyer an dieſer Stelle ab, um es am Freitag
fortzuſeten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Januar 1911.

Achtung, Metallarbeiter!
Der Streik bei der Firma Herbſt u. Comp. dauert un-

verändert fort. Die Firma macht krampfhafte Anſtrengungen,
um Arbeitswillige heranzuholen. Der Betriebsleiter fährt in
Deutſchland herum, wahrſcheinlich auf Suche nach Hintze.
Die Halleſche Polizei ſetzt ſich wieder über die reichsgerichtliche
Entſcheidungen hinweg und wacht, daß keine Verkehrs-
ſtörungen eintreten. Oder will die Polizei den Streikpoſten
die Arbeit erleichtern, wenn ſie Arbeitende und Streikende ge-
meinſam ſiſtiert? Jeder Kollege ſorge dafür, daß der Zu-
zug ſtreng ferngehalten wird.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Ortsverwaltung Halle.

Jngendweihe des Freidenkervereins.
Vom Freidenkerverein wird uns geſchrieben Unſre diesjährige

Jugendweihe findet am Sonntag, den 26. März im Volkspark
ſtatt. Durch Anberaumung dieſes Termins ſoll auch Kindern, die
mit dem 1. April Halle verlaſſen, die Teilnahme ermöglicht werden.
Die Beteiligung iſt frei und unentgeltlich auch für Kinder von
Nichtmitgliedern. Einzige Bedingung iſt, daß die Kinder nicht am
kirchlichen Konfirmandenunterricht und der Konfirmation, Firmung
oder Einſegnung teilnehmen. Hierzu iſt zu bemerken, daß nie-
mand die Pflicht hat, ſeine Kinder zum Konfirman-
denunterricht und zur Konfirmation zu fenden. Es
ergeht deshalb an alle denkenden Eltern die Auf-
forderung, ihre Kinder den genannten kirchlichen
Veranſtaltungen fernzuhalten, denn die Kirche iſt die
Feindin der Arbeiterſchaft. Niemand wird durch die
Nichtteilnahme an kirchlichen Einrichtungen geſchädigt. Es darf
daher wohl die Erwartung ausgeſprochen werden, daß die Zahl
der Teilnehmer an der alle Jahr würdig und impoſant verlaufenen
Jugendweihe des Freidenkervereins auch in dieſem Jahr eine Ver
mehrung erfährt.

Schriftliche und mündliche Anmeldungen nehmen entgegen die
Genoſſen W. Stnudti, Kapellengaſſe “7, H. Gramann, Eichen-
dorffſtr. 23 und H. Francke, Guſt. Hertzbergſtr. 7. Liſten zum
Einzeichnen liegen außerdem aus: Jm Volkspark, Glauchaiſchen
Schützenhaus, Goldene Kette, Alter Markt 11, ſowie in allen Ge-
werkſchaftsbureaus und der Volksbuchhandlung. Die Anmeldungen
müſſen jedoch bis ſpäteſtens zum 20. Januar bewirkt ſein.

Das Grundeigentum der Stadt Halle.
Das Grundeigentum der Stadt Halle macht ungefähr eine

Fläche von 1270 Hektar aus, nicht mehr, wie ein anſehnliches
Rittergut in Oſtelbien beſitzt und in Anbetracht der Verhält-
niſſe viel zu wenig. Von dieſen 1270 Hektar gehören etwa 800
zu den drei geſchloſſenen Gütern der Stadt, Beeſen-Ammen-
dorf, Gimritz und Böllberg. Für den bei ſtädtiſchem Grund-
beſitz zunächſt in Betracht kommenden Zweck der Verwertung
als Straßen und Baugelände fallen große Flächen des Be
ſitzes aus, ſo z. B. große Teile des Gutes Beeſen, die Peißnitz
uſw. Weitausſchauende Kommunalpolitik war und iſt es eben
nicht, was in dem Saale über der Ratskellerwirtſchaft ge-
trieben wird. Solche ſorgt dafür, daß immerwährend die Stadt
ſelber ihren Grundbeſitz innerhalb und außerhalb des Weich-
bildes vermehrt, damit ſie bei Straßendurchbrüchen und Ver-
tkehrsregulierungen bei Auslegung neuen Baugeländes nicht

17931 Hektar rühmen. Ganz arm an eigenem Beſitz iſt di
Stadt Potsdam, das nur 91 Hektar im ganzen beſitzt, un
zwar nur 19 Hektar außerhalb der Stadtperipherie, und di
ſind von Friedhofszwecken in Anſpruch genommen. Auch di
Feſtungsſtädte ſind aus leicht erklärlichen Gründen arm ar
eigenem Grundbeſitz, z. B. Metz (192 Hektar) und Mainz (45“
Hektar). Ueber 1000 Hektar Grundeigentum beſitzen folgend
Städte: Augsburg (1280 Hektar), Breslau (6674 Hektar), Char
lottenburg (1091 Hektar), Köln (1576 Hektar), Danzig 1(302
Hektar), Darmſtadt (1971 Hektar), Dortmund (2158 Hektar)
Duisburg (1216 Hektar), Frankfurt a. M. (5260 Hektar)
Frankfurt a. Oder (4860 Hektar), Freiburg im Breisgar
(4506 Hektar, Hannover (2512 Hektar), Königsberg (1076
Hektar), Leipzig (47386 Hektar), Liegnitz (2446 Hek
tar), Magdeburg (2621 Hektar), Mannheim (2580 Hektar)
München (4668 Hektar), Plauen i. V. (1818 Hektar), Straßbur;
(4591 Hektar), Stettin (5402 Hektar) und Wiesbaden (153
Hektar). Jn Nürnberg beträgt die Fläche des Grundeigentum
der Kommune 623 Hetktar, davon liegen 500 Hektar innerhalf
des eigentlichen Stadtbezirkes und 123 Hektar außerhalb.

Jn der Frage des Grundbeſitzes der Stadt hat die heutig,
Bürgerſchaft unter alten Sünden zu leiden. Das Hausbeſitzer
privileg des Gemeindewahlrechts hat es zuwege gebracht, da
gerade hierbei das Jntereſſe der Geſamtheit ſchwer verletz
worden iſt. Grund und Boden der Stadt ſind verſchleudert
und teilweiſe ſpäter für ſchweres Geld zurückgekauft worden
Die Spekulation in Grund und Boden hat hier wie nur irgend
wo Wurzel ſchlagen können. Bei jeder Verkehrsregulierung,
Straßenerweiterung oder Eckverbrechung muß die Stadt kräftig
bezahlen bei der Erſchließung neuen Baugeländes hat ſie ſehr
oft nicht in wünſchenswerter Weiſe mitzureden. Auch heute
werden auf dieſem Gebiete noch ſchwere Fehler gemacht. Eine
radikale Aenderung kann erſt eintreten, wenn ein gerechtes
Wahlſyſtem die Vertretung der Bevölkerungsmehrheit im Stadt-
parlament zuläßt. Gebeſſert kann aber heute ſchon werden,
wenn die Arbeiterſchaft mehr Vertreter erhält als heute. Des
halb ſei ſchon jetzt das Augenmerk auf die diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen gerichtet, die Gelegenheit
bieten, weitere Arbeitervertreter in den Rathausſaal zu bringen

An Einnahme aus dem Grundeigentum der Stadt Halle
ſieht der Voranſchlag für das Jahr 1911 den Betrag von
490 073,21 Mk. vör, 4287,18 Mk. weniger, als im vorigen
Jahre. An Ausgabe erfordert dieſer Zweig der ſtädtiſchen
Verwaltung insgeſamt 230 738,25 Mk., welche Summe ebenfalls
geſtiegen iſt, ſo daß 17 523,18 Mk. weniger Ueberſchuß heraus-
kommen, als im Vorjahre, nämlich 259 334,96 Mk. Bekannt ſind
die außerordentlich billigen Pachtpreiſe der ſtädtiſchen Güter.
Herr Handt zahlt für das über 1100 Morgen große Gut
Beeſen, wovon er allerdings einige kleinere Parzellen nicht in
Benutzung hat, 16 144,29 Mk. an Pacht pro 1911. Herr Görg
zahlt für das Gut Gimritz allerdings weſentlich mehr, nämlich
41 573,47 Mk., hat aber eine größere Fläche zur Bewirtſchaftung
und außerdem eine Mühle ſowie die ehemalige Stärkefabrik in
Pacht. Das Gut Gimritz umfaßt über 1200 Morgen. Für die
Oekonomie Böllberg zahlt Herr Voigt jährlich 25 400 Mk.
Pacht, woran die Kämmerei 15 709,81 Mk. Anteil hat. Jns-
geſamt ſollen die geſchloſſenen Güter 92 173,44 Mk. einbringen,
598,95 Mk. weniger als im Vorjahr. Den Hauptanteil an
den Einnahmen haben die Gebäude der Stadt mit 343 976,34
Mark, wobei natürlich viele Beträge ſind, die ſozuſagen aus der
linken in die rechte Weſtentaſche geſteckt werden.

Jm Zoologiſchen Garten und Bad Wittekind
ſollen die verſchiedenartigen Gebäude inſtand geſetzt werden.
Eine Magiſtratsvotlage verlangt zu dieſem Zwecke rund 40 000
Mark, die am Mittwoch vom Bauausſchuß bewilligt wur-
den. U. a. ſollen Reparaturarbeiten am Gebäude der Reils-
burg, in deſſen Jnnern eine Umwandlung der Garderobe,
beſſere Entlüftung des Saales vorgenommen werden, ferner
größere Dachreparaturen am Gebäude des Bad Wittekind. Der
Ausſchuß genehmigte ferner den Pflaſteretat pro 1911 mit
166 625 Mk. in der Ausgabe, wonach die Ludwig-Wucherer-
ſtraße zwiſchen Gr. Stein- und Leſſingſtraße, Alte Prome-
nade zwiſchen Gr. Ulrich- und Schulſtraße, Delitzſcher-
ſtraße zwiſchen Riebeck- und Bahnhofvlatz, Kl. Brauhaus
ſtraße zwiſchen Gr. Brauhaus- und Sternſtraße und Kl.
Märker- und Leipzigerſtraße, Advokatenweg zwiſchen Gr.
Brunnen- und Gr. Goſenſtraße, Alte Leipziger
Chauſſee zwiſchen Artillerieſtraße und Bahnüberführung
(Verbreiterung) und 1. und 2. Vereinsſtraße neues Pflaſter er-
halten ſollen

Auf den Erpreßparagraphen gekommen
iſt Herr Bernhard Meher in Leipzig, Verleger des Verſiche-
rungsblättchens Nach Feierabend und Kommerzienrat.
Das läßt ſich als Beweis dafür nehmen, daß er ſeine Sterne
bleichen ſieht. Wer „berichtigt“, iſt meiſtens in der Lage, die
nach Strohhalmen greifen lehrt. Denken wir dabei nur an das
Beiſpiel der Margarinefirma Mohr in Altona, deren Berichti-
gungsfeldzug gegen die deutſche Preſſe Herrn Mohr zugrunde
richten dürfte. Auch Herr Meyer ſcheint nach ſolchem Erfolge
zu lechzen, wenigſtens ließ er uns eine „Berichtigung“ zugehen,
die geradezu koſtbar iſt. Hier deren Wortlaut:

Berichtigung.
Jn einem vom Volksblatt veröffentlichten Artikel mit der

Ueberſchrift Nach Feierabend wird behauptet, daß das Ver-
ſicherungsblatt Nach Feierabend nunmehr gerichtlich als
Schwindel- Unternehmen geeicht worden ſei. Dieſe Behaup-
tung iſt unwahr. Wahr iſt dagegen, daß überall an Gerichts
ſtelle die Reellität meines Unternehmens erwieſen worden iſt.

n. immer ſagten, es ſeien keine Mißhandlungen vorgekommen, ganz in die Hände der Spekulation gegeben iſt, ſondern auf Jn dem Artikel iſt ferner u. a. geſagt, ich hätte eine Be
und wenn ſie dann in die Enge getrieben wurden, hätten ſie Grund ihres Eigenbeſitzes ſelber ein Wort mitzureden vermag. leidigungsklage gegen den Redakteur der Dortmunder Ar

C ihre Ausſage dahin eingeſchränkt, ſie erinnern ſich nicht an Nicht überall und zu allen Zeiten haben die deutſchen Stadt- beiterzeitung und einen Aachener „Buchhändler“ deswegen
Mißhandlungen. verwaltungen nach dieſen Grundſätzen für eine Ausdehnung angeſtrengt, weil die Veröffentlichung eines Gerichtsurteils

T Wunderbar iſt es, daß von den zahlreichen Mißhand- ihres Eigenhyſitzes Sorge getragen. Es gibt manche deutſche bezüglich meiner Sterbegeldgewährung meinen Wünſchen
2 Großſtädte, die im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl nur nicht entſprochen und weil der Buchhändler „aufklärend“ beilungen keiner der Polizeioffiziere auch nur das geringſte



den Arbeitern gegen Nach Feierabend agitiert habe. Auch
dieſe Behauptungen ſind unrichtig. Jch habe nicht wegen Ver-
öffentlichung des Reichsgerichtsurteils und wegen einer an-
geblich „aufklärenden“ Tätigkeit des Aachener „Buchhändlers“
geklagt, ſondern deswegen, weil ſowohl die Dortmunder Ar-
beiterzeitung wie der Aachener „Buchhändler“ ſich grober Be-
leidigungen mir gegenüber und geſchäftsſchädigender Herab-
ſetzung meines Unternehmens in der Oeffentlichkeit ſchuldig
gemacht hatten.

Unwahr iſt ferner die von Jhnen durch Veröffentlichung
des Rechtsanwalt Frankſchen Beweisantrags zu Jhrer
eigenen Behauptung gemachte Unterſtellung, das ganze Nach
Feierabend- Unternehmen gehe auf Schwindel und Betrug des
Volkes aus. Wahr iſt dagegen, daß das Nach Feierabend-
Unternehmen darauf ausgeht, dem Publikum ein gediegenes
Unterhaltungs- und Belehrungsblatt zu bieten und die Abon-
nenten der Zeitſchrift Nach Feierabend, ſowie deren Ehefrauen
bei der ſtaatlich konzeſſionierten Nürnberger Lebensverſiche-
rungs-Bank gegen gewiſſe Unfälle und mit einem Sterbegeld
für den natürlichen Todesfall zu verſichern.

Es iſt auch nicht wahr, daß ich im Laufe der Zeit aller
Wahrſcheinlichkeit nach 85 Millionen auszuzahlen habe. Das
iſt ſchon deswegen unzutreffend, weil ich überhaupt nichts
auszuzahlen habe, ſondern die Verſicherung meiner Abon-
r durch die Nürnberger Lebensverſicherungs-Bank ſtatt-
indet.

Unwahr iſt des weiteren, daß die Abonnenten dann das
Nachſehen hätten, wenn ich mein Unternehmen „zumache“. Vei
der Unfallverſicherung kann von einem „Nachſehen“ auf ſeiten
der Abonnenten deswegen die Rede nicht ſein, weil die Un-
fallverſicherung als reine Riſikoverſicherung nur ſolange
läuft, als der Beitrag des Verſicherten im voraus entrichtet
iſt, und auf Sterbegeld bleiben diejenigen Abonnenten, welche
am Tage eines etwaigen Erlöſchens des Verſicherungsvertrags
ſchon ein volles Jahr das Blatt ununterbrochen bezogen und
bezahlt haben, bei der Nürnberger Lebensverſicherungs-Bank
noch ein weiteres volles Jahr verſichert, während die Verſiche-
rung derjenigen Abonnenten, deren Abonnement alsdann noch
nicht ein volles Jahr beſtanden hatte, nach Ablauf der ein-
jährigen Karenzzeit noch ſolange fortdauert, wie ihr Abonne
ment bis zum Tage der Aufgabe der Sterbegeldverſichexung
ununterbrochen gewährt hat. Des weiteren bin ich dann nach
den Verſicherungs- Bedingungen verpflichtet, alle im voraus
gezahlten Abonnementsbeträge zurückzuerſtatten.

Unwahr iſt, daß ich zugegeben habe, mein mit der Nürn-
berger Lebensverſicherungs-Bank abgeſchloſſener Vertrag
laute immer nur auf ein Jahr. Das konnte ich ſchon des-
wegen nicht zugeben, weil meine Verträge mit der Bank auf
Jahre hinaus feſt abgeſchloſſen ſind.

Unwahr iſt, daß ich ſozialdemokratiſche Redakteure, die
meiner Wohlfahrtseinrichtung hemmend in den Weg treten,
mit Privatklagen wegen Beleidigung überſchüttete. Jch habe
nur ſolche Redakteure verklagt, die mich und mein Unter-
nehmen durch Beſchimpfungen und Beleidigungen öffentlich
herabgewürdigt haben.

Unwahr iſt, daß ich in meiner Reklame mein Unternehmen
als ein Werk privater „Wohltätigkeit“ bezeichnet habe. Jch

habe immer nur von „Wohlfahrt“ geſprochen und niemals
von „Wohltätigkeit“.

Unwahr iſt ſchließlich, daß kein Arbeiter, der einen meiner
Proſpekte in die Hand bekommt und die Verſicherungs-
bedingungen nicht genau ſtudiert, darauf komme, daß er nur
gegen lebenslängliche Jnvalidität verſichert iſt. Diejenigen
Arbeiter, welche einigermaßen zu leſen verſtehen, werden ſich
über den Umfang der mit Nach Feierabend verbundenen Ver-
ſicherung niemals im Zweifel ſein, da auf meinen Proſpekten
in Fettdruck genau zum Ausdruck gebracht iſt, daß die Ver-
ſicherung ſich auf Tod, Ganzinvalidität und lebenslängliche
Erwerbsbeſchränkung erſtreckt.

Bernh. Mehyer.
Wer's bisher nicht gewußt hat, weiß es nun, nach der Lek-

türe des erſten Abſatzes der „Berichtigung“: Der Feierabend
iſt ein durchaus reelles Geſchäftsunternehmen, deſſen Reellität
überall an Gerichtsſtelle erwieſen iſt. Alle Sachverſtändigen-
urteile, alle Gerichtsentſcheidungen über die Anrüchigkeit des
Verficherungszaubers beim Feierabend ſind aus dem Gedächt-
nisſchrein des Herrn Bernhard Meyer entſchwunden; er kennt
nur die gerichtlich atteſtierte „Reellität ſeines Unternehmens“.

Der zweite Abſatz der Meyerſchen „Berichtigung“ würde uns
berechtigen, ſie im vollen Umfange abzulehnen, da er ein
Urteil, und noch dazu ein offenſichtlich falſches, aber keine Be
richtigung von Tatſachen enthält. Wenn unſer Dortmunder
Bruderorgan und der Aachener Buchhändler ſich grober Beleidi-
gungen (darin liegt das Urteil!) des Herrn Meyer ſchuldig
gemacht haben, wieſo kommt Herr Meyer dazu, ſeine Klage ſtill
ſchweigend fallen zu laſſen und die ſehr erheblichen Koſten zu
zahlen Auch der dritte Abſatz der „Berichtigung“ hätte uns
zur Ablehnung ihrer berechtigt, denn er behandelt nichts
weniger als Tatſachen, wie es das Preßgeſetz verlangt. Die
„gediegene“ Unterhaltung und Belehrung des Feierabend
bezeichnen wir jedenfalls als ſeichteſte Literaturware,
die bedenklich nahe an das grenzt, was man Schund nennt.
Wenn das Feierabend Unternehmen eine wirkliche Verſicherung
egen „gewiſſe“ Unfälle uſw. will, was wir uns in Anbetracht

Rieſenprofite des Herrn Meyer zu bezweifeln erlauben, ſo
ſhließt das abſolut nicht aus, daß trotzdem Schwindel dabei
im Spiele iſt. Eine alberne Spiegelfechterei enthält der vierte
Abſatz. Wenn Herrn Meyvers Schreiber keine beſſere Einwände
erfinden können, ſollen ſie ſich das Lehrgeld wiedergeben laſſen.
Jm übrigen ſteht gerade hier, was wir immer behauptet haben,
nämlich, daß die Abonnenten keine Anſprüche an den Ver-
lag des Feierabend haben und infolgedeſſen die Geleimten ſind,
wenn Herr Meyer ſich mal „von den Geſchäften zurückzieht“.
Die paar armſeligen Kniffe, die im nächſten Abſatz vorgetragen
werden, ändern an dieſer Tatſache gar nichts. Was nützt es
denn beiſpielsweiſe den Abonnenten des Feierabendblättchens,
daß ihre „Verſicherung“ noch ein Jahr länger läuſt, als das
Blatt beſteht? Dann iſt eben jeder Abonnent ein Jahr ſpäter

der Lackierte, das iſt der ganze Unterſchied. Oder will Herr
Meyer ſagen, daß es während dieſes Henkerjahres jedem bis-
herigen Abonnenten freiſteht, ſich die Vorteile der „Verſiche-
rung“ zu eigen zu machen, d. h. zu ſorgen, daß er einen
dauernden Schaden davonträgt? Zum Abſatz ſechs der
hübſchen „Berichtigung“ muß zurückgefragt werden, welche Ver
träge Herr Meyer denn meint? Der, um den ſich's bei der Ver
ſicherung dreht, lautet vielleicht nicht einmal auf ein ganzes Jahr
Herr Meyer wird doch nicht glauben machen wollen, daß er ſich
auf Jahre hinaus gebunden hätte. Das höchſte, was wir ihm zu
trauen, iſt, daß er Verträge auf unbeſtimmte Zeit beſitzt, deren
einjährige Kündigung die Karenzzeit der Abonnenten ausmacht.

Die wehleidige Erwähnung der „Beſchimpfungen und Be-
leidigungen“, denen Herr Meyer und ſein Unternehmen angeb-
lich ausgeſetzt ſind, erinnert uns an die wüſten Pöbeleien, die
unzählige Male eine beſondere Rubrik des Feierabendblättchens
gefüllt haben. Die dort unſäglich beſchimpften und beleidigten
Redakteure haben Herrn Meyer oder ſeinen Verantwortlichen
nicht verklagt. Vielleicht behauptet Herr Meyer nun, daß alles.
was dort geſchrieben ſtand, wahr geweſen ſei. Zuzutrauen iſt
ihm das. Den Unterſchied von „Wohlfahrt“ und „Wohltätig-
keit in dem von Herrn Meyer gewollten Sinne lapidar Begriffe
klar zu machen, unterläßt die „Berichtigung“ wohlweislich. Es
kam wohl nur darauf an, noch einmal das Wörtchen un wahr
in die „Berichtigung“ zu bringen. Schließlich ſei der Herr
Meyer mit Rückſicht auf den letzten Abſatz der Berichtigung ge
fragt, ob er für alles das, was ſeine Abonnentenſammler und
Kolporteure den Leuten über den „Wert“ der Feierabend,Ver-
ſicherung“' erzählen, die Verantwortung übernehmen will, ob er
tatſächlich alles für klar und beſtimmt hält, was in den Pro-
ſpekten ſteht, ob niemals bei irgend einer Rentenverſagung
Winkelzüge gemacht worden ſind und ob es fair gehandelt iſt,
eine ſelbſt übernommene Verpflichtung zur Ausführung in die
Hände eines anderen zu geben, der nicht verantwortlich gemacht
werden kann?

Herr Meyer ſoll mehr ſolcher „Berichtigungen“ in die Welt
ſetzen; wir ſind's zufrieden. Je öfter er bei dem berüchtigten
Erpreßparagraphen Zuflucht nimmt, um ſo ſicherer und ſchneller
werden die heute noch von dem Verſicherungsſchwindel des
Feierabend im Bann Gehaltenen erkennen, daß es beſſer iſt,
wenn Herr Meyer „die Bude zumacht“.

Die religiöſe Frage und der Fortſchritt. Herr Dr phil.
Georg Kramer, der Sprecher und Lehrer der freireligtoſen
Gemeinde in Magdeburg, wird über vorſtehendes Thema am
Donnerstag, den 12. Jan nar, im Saal des Volksparks, in
einer vom Freidenker-Verein einberuſenen Verſammlung einen
öffentlichen Vortrag halten, auf den ſchon jetzt hingewieſen ſei.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle a. S., Stadthaus, Eingang Schmerſtraße, III. Stock, findet
jeden Dienstag und Freitag, nachmittags von 5-6 Uhr, ſtatt. Es
wird koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufsarten,
über die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen dazu, über die
Ausſichten in den einzelnen Berufsarten und die Frage der Berufs
wahl überhaupt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 9. Januar 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Einführung eines unbeſolde-
ten Magiſtratsmitgliedes. 2. Neuwahl des Bureaus. 3. Land
erwerb von Marthaſtraße 27. 4. Endgültige Beſetzung von zwei
neuen Lehrerſtellen an der Vorſchule. 5. Gehaltsregulierung
für die Stelle des ſtädtiſchen Landmeſſers. 6. Bau eines Neben
ſammlers im Zuge der Röſer- und Marienſtraße von der Leip-
iger- bis zur Magdeburgerſtraße. 7. Mittelbewilligung zrkrzerſtärkung laufender Kredite des Schlacht und Vier dofes,

8. Mittelbewilligung in einer Enteignungsſache. 9. Nach-
bewilligung der bei Kap. X E II 8 Vertretungskoſten an den
evangeliſchen Volksſchulen zu erwartenden Ueberſchreitungen
beim Rechnungsabſchluſſe. 10. Landverkauf an der Jonasſtraße.
11. Verſtärkung der für die Gasleitung in der Röpzigerſtraße
in Reſt ſtehenden Mittel. 12. Nachbewilligung für Kapitel
XiV 24 b für Jnſtandhaltung und Verbeſſerung der
öffentlichen Bedürfnisanſtalten. 13. Nachbewilligung einmaliger
Ausgaben für Unterſuchungen des Waſſers. Kap. I B. a. 5 des
Waſſerwerksetats. 14. Mittelbewilligung für Jnſtandſetzung
von Baulichkeiten des Zoologiſchen Gartens und des Bades
Wittekind. Ge ſchloſſene Sitzung 15. Wahl eines
Vorſitzenden und deſſen Stellvertreters für den 15. Armen-
bezirk.

Gegen das Krankenkaſſen-Verſicherungsgeſetz verſtoßen hat
der Maurermeiſter Friedrich Pichel von hier, der in den Monaten
Mai bis Auguſt v. J. als Unternehmer ſeinen Arbeitern Kranken-
kaſſenbeiträge insgeſamt von 401,70 Mk. abgezvgen und dieſe der
gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe nicht abgeliefert hat. Der
Beſchuldigte, der geſtern vor der Strafkammer ſtand, gab die
Nichtablieferung der Beiträge wohl zu, beſtritt aber, die zurück-
behaltenen Geldbeträge in ſeinem Jntereſſe verwendet zu
haben. Er ſei nur Geſchäftsführer des in Frage kommenden
Betriebes geweſen und die Firma, für die er wirkte, heiße Friedrich
Pichel jun. Seine Frau iſt aber Geſellſchafterin der Firma. Jn
dem Betriebe des Angeklagten muß es zuweilen ziemlich wild her
gegangen ſein. Ein Gerichtsvollzieher ſagte aus, wenn er in den
Geſchäftsräumen pfänden wollte, fand er ſie immer verſchloſſen,

daß er in P's. Wohnung pfänden mußte. Schließlich hatte die
Serufsgenoſſenſchaft auch ſchon gepfändet. Der Verteidiger wies
auf die ſchlechte Lage des Angeklagten, der in Zahlungsſchwierig-
keiten geraten, hin und meinte, Pichel habe nicht die Abſicht
gehabt, die Arbeiter oder die Kaſſe zu ſchädigen. Die Nichtabliefe-
rung der Beiträge erkläre ſich aus der ſchlechten Vermögenslage.
Der Angeklagte wurde dem Strafantrag gemäß zu 100 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt. Der Mann hat alſo 300 Mk. Prämie für ſein
unreelles Gebaren erhalten ein gutes Geſchäft!

Maßnahmen gegen Schwindelbanken. Die auch neuerdings
wieder wahrzunehmende betrügeriſche Ausbeutung leichtgläubiger
und unerfahrener Perſonen durch minderwertige BVankgeſchäfte hat
dem Zentralverband des deutſchen Bank- und Bankiergewerbes
Veranlaſſung gegeben, eine Zentralſtelle zu ſchaffen, deren Aufgabe
es iſt, zwecks Unterdrückung dieſes ſchon lange beſtehenden Un-
weſens das einſchlägige Material zu ſammeln und zu prüfen, das
Publikum durch öffentliche Warnungen von bededenklichen Geſchäfts
verbindungen abzuhalten und die weitere Verfolgung der einzelnen
Fälle bei den zuſtändigen Behörden zu betreiben. Der Zentral-
verband, des deutſchen Bank- und Bankiergewerbes hat es ſich
ferner ſchon ſeit längerer Zeit angelegen ſein laſſen, die miß-
bräuchliche Verwendung von Geſchäftsbezeichnungen, wie „Bank“,

„Bankgeſchäft“, Finänzierungeinſtitut und dergleichen, zu ver
hindern. Es iſt dies namentlich dann geſchehen wenn es offenbar
auf eine Ausbeutung des Publikums durch Entlockung von Spar-
geldern, Kantionsſchwindel oder Kreditwucher abgeſehen war.

Vermehrung der Aerzte. Nach der Deutſchen mediziniſchen
Wochenſchrift betrug die Zahl der Aerzte in Deutſchland im Jahre
1910: 32 449 (1909: 31 969), ſo daß auf 10000 Einwohner 5 Aerzte
kommen. Die Zahl der Aerztinnen iſt von 55 im Jahre 1908
und 69 im Jahre 1909 auf 102 geſtiegen. Die Vermehrung in
der Zahl der Aerzte iſt wiederum ſchneller vor ſich gegangen, als
die der Bevölkerung überhaupt. Zu bemerken iſt aber nöoch, daß
der Zuſtrom junger Aerzte ſich hauptſächlich nach den großen
Städten richtet, woraus dann Kämpfe reſultieren, wie wir ſie jetzt
in Halle erlebten.

Stadttheater. Die nächſten Aufführungen des Weihnachts
märchens Dornröschen finden am Sonnabend, den 7., und Mittwoch,
den II. Januar, ſtatt. Sonnabend abend wird zum letzten Male
die luſtige Poſſe Robert und Bertram gegeben. Sonntag nachmittaggeht als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen der Operetten

ſchlager „Die geſchiedene Frau von Leo Fall, abends 7 Uhr erſt
malig in dieſer Spielzeit Bizets Carmen mit Frl. Nagel in der
Titelpartie in Szene. Das Werk erfuhr vor zwei Jahren eine
glänzende Neueinſtudierung. Auch bei der diesjährigen Aufführung
am Sonntag werden die Errungenſchaften von damals voll verwertet.
Montag wird zum letzten Male das Ballet Sonne und Erde zuſammen
mit Der Poſtillon von Lonjumeau gegeben. Den Poſtillon ggt
derr Pawlowsky, die Magdalene (Frau von Latour) Frau von Boer.

ienstag: Tannhäuſer. Mittwoch: Der Kaufmann von Venedig.
Donnerstag Der Graf von Luxemburg. Freitag zum erſten Male:
Die Kinder. Den verehrl. Abonnenten des 4. und 1. Viertels
zur gefl. Kenntnisnahme, daß ſich am Mittwoch und Donnerstag
ein Umtauſch als notwendig erweiſt. Am Mittwoch findet die
117. Vorſtellung (1. Viertel) ſtatt, am Donnerstag die 116. (4. Viertel).

Arbeiterriſiko. Am Donnerstag morgen in der zehnten Stunde
ſtürzte der beim Abbruch eines dreiſtöckigen Hauſes in Kröllwitz
beſchäftigte Arbeiter Otto Alt in die Tiefe. Der Unglückliche trug
dabei ſchwere Verletzungen davon. Beſonders ſchwer erſcheint eine
Verletzung am Unterleibe, da er allem Anſchein nach auf einen
ſpitzen Gegenſtand gefallen iſt. Er wurde alsbald in ärztliche
Behandlung gebracht.

Nietleben. Theaterabend. Am Sonntag, den 8. Januar,
abends 8 Uhr, findet hier im Gaſthof zur Sonne ein Theaterabend
ſtatt, den der Arbeiter-Bildungsverein HalleKröllwitz veranſtaltet.
Aufgeführt werden zwei Schwänke. Die Arbeiterſchaft ſei auf die
Veranſtaltung hingewieſen.

Bruckdorf und Umgegend. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonntag, den 8. Januar, nachmittags 3 Uhr findet im
Reſtaurant von Frieß in Dieskau eine Mitgliederverſammlung
für die umliegenden Ortſchaften ſtatt. Einen recht regen Beſuch

erwartet Die Diſtriktsleitung.Schlettau. Wiederein Unglücksfall auf dem Kaliwerke.
Am Donnerstag, abends 5 Uhr, verunglückte auf dem hieſigen Kali-
werke der Arbeiter Lutze aus Halle, indem er aus einer Höhe
von 4 m herabſtürzte und den rechten Arm brach ſowie Verletzungen
im Geſicht davontrug. L. erhielt einen Notverband und begab ſich
dann nach Halle in ärztliche Behandlung.

Allerlei.
Eiſenbahnunfall.

Der 2 Uhr abends auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin
fällige Kopenhagen Warnemünde-- Berlin hatte fahrplan
mäßig fünf Minuten vor 8 Uhr Granſee verlaſſen. Etwa fünf
Minuten ſpäter wurden die Jnſaſſen durch einen heftigen Ruck
durcheinander geworfen. Die Lokomotive war in einen Güter-
wagen, mit 8--10 Ochſen beladen, mit ſolcher Wucht hineingefahren,
daß ſie ſich tief hineingebohrt und mit den Vorderrädern hoch in
die Luft ragte. Die Tiere lagen teils tot, teils ſchwer verle t auf
den Schienen. Das Zugperſonal des D-Zuges und die Jnſaſſen kamen

glücklicherweiſe mit leichteren Verletzungen davon. Anſcheinend
iſt der Zuſammenſtoß durch ein. Verſehen beim Rangieren des
Güterwagens entſtanden. Vom D-zZug iſt die Lokomotive und der
Packwagen vollſtändig zertrümmert.

Neuerung im Telephonverkehr
Meldungen aus Neuyork berichten, daß der amerikaniſche

Major Squier, der ſich beſonders mit Aviatik, Telephonie
ſowie militäriſcher Telegraphieg beſchäftigt, einen Apparat er-
funden hat, welcher geſtattet, zehn verſchiedene telephoniſche
Geſpräche auf einem einzigen Draht abzuwickeln. Dieſe Neue
rung bedeutet eine weſentliche Verbeſſerung des Telephonver-
kehrs ſowie auch eine bedeutende Verbilligung. Das Prinzip
der Entdeckung beruht auf der Therapie der Anwendung der
drahtloſen Telegraphie auf die gewöhnliche Telephonie. Die
Geſpräche, die mit dem neuen Apparat geführt wurden, waren
ſehr klar. Die Abänderung der jetzigen Apparate ſoll ſich leicht
durchführen laſſen.

Der Ballon Hildebrandt geſichtet?
Aus Höganges (Schweden) wird telegraphiert: Ein gro

ßer Luftballon überflog Mittwoch abend in ziemlich geringer
Höhe unſere Stadt. Er ſchien von Südoſten kommen und
ſepte die Fahrt über Mölle und Kullaberg nordweſtwärts nach
dem Meere fort. Die Ballonhülle ſchien ſehr flach zu ſein, als
ob der Vallon ſchon lange in der Luft ſei. Paſſagiere ſchienen
ſich nicht in der Gondel zu befinden. Man glaubt, daß es
ſich um den vermißten Ballon Hildebrandt handelt.

Außer dieſer einen Nachricht iſt bis jetzt in Berlin über den
Verbleib des Ballons und ſeiner unglücklichen grſaſſen, des
Rechtsanwalts Dr. Kohrs und des Prokuriſten Keidel aus Ber
lin, bis zur Stunde keine weitere eingetroffen. Wie von ſach
verſtändiger Seite mitgeteilt wird, m jetzt alle Hoff
nung aufgegeben werden, die Luftſchiffer noch irgendwo
am Leben anzutreffen.

Humor und Satire.
Unmöglich. Mein Mädel kommt von ihrem erſten Schul

tage zurück und wird von mir gefragt, ob ſie auf die Fragen
der Lehrerin ſchön geantwortet hätte.

„Nein,“ ſagte ſie, „Fräulein hat uns nach dem Vornamen
des Vaters gefragt, da habe ich deinen nicht genannt.“

Auf meine Frage, warum nicht, erklärt ſie:
„Ja, weißt du, Vater, die Väter der anderen kleinen Mäd-

chen hatten alle ſo ſchöne Vornamen, da hab' ich mich geniert,
zu ſagen, daß du „Dicker“ heißt.“ (Jugend.)
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Sonnabend den 7. Januar 1911 abends 8'/2 Uhr
im Gasthoſ Drei Könige, XNI. Klausstr. 7:

Sektlons-Versammlung Stelſmacher.

Um zahlreiches Erſcheinen r
Die Sektionsleſtung.

Die Sektions Verſammlung der Modoelltischler etSonnabend den 14. c ſtatt. t fing g.
Verhand der Laſſecet, oetlion Halle 5.

Sonnabend den 7. Januar 1911, abends S Vhr
bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Auxerrieuſ üütgfeder-Oervamnmlun.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Sektionsleitung.

Verband der Mulet Filiale Halles
Dienstag den 10. Januar 1911, abends S /2 Vhr

bei J. Streicher, eine Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag. 2. Lokalangelegenheiten. 3. Verbandsſachen.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

NB. Des weiteren machen wir unſeren Kollegen bekannt, daß
vom 1. Januar 1911 (laut Reichstarifabſchluß) für Halle 1 Pfennig
Lohnerdöhuung pro Stunde auf alle Löhne erfolgt. Wo dies von
den Arbeitgebern nicht wird, erſuchen wir, es imBureau, Kleine Klausſtraße 7, zu melden Der Vorſtand.
Zent Vardan ter Hartung Hena

(Zahlstello Halle a- S-)-
Sonntag den S. Januar 1911:

General-Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht der Ortsverwaltung und der Kommiſſionen.
3. Neuwahl derſelben.
3. Bezirkseinteilung. Bezirksführer Wahl und Feſtlegung der

Verſammlungen für die neu eingerichteten Bezirke.
4. Gewerkſchaftliches.

65. Verſchiedenes.

Kollegen Jn Anbetracht der Wichtigkeit der General Ver
ſammkung an ſich ſelbſt, ſowie der reichhaltigen Tagesordnung
wegen, laden wir hierdurch dringend zum Beſuche ein.

Die Ortsverwaltung,

Steinsetzer,
Sonntag den 8. Jannar 1911 nachmittags 4 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

Abrechnung vom IV. Quartal und Jahresabrechnung.
Vericht der Lohnkommiſſion.

Wahl eines Bezirkskaſſierers für Ammendorf und Wahl der
Delegierten zur Bauarbeiterſchutzkommiſſion.
Gewerfſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Aehtung! Schuhmacher Achtung

Montag den 9. Januar, abends 9 Uhr:

Generalversammlung
bei Streöcher, Kl. Klausſtraße 7.

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom letzten Quartal.
2. Bericht des Vorſtandes und Paw ob der Ortsverwaltung.un zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

7 R Sohn
erfreuen sich allgemeiner Beliebtheit

durch ihre
Elegante Passform
Garant. Haltbarkeit
Tadellose Qualität
Billigste Preise.

J 5 e r

Rinheitspreis f. Horren- und Damenstiefel:

Spezialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL- SCHUFIFABRIK:

Alfred Fränkel, uGroxve Vrſchettaze 1.

er e ge e
III

(E. G. m. b. H.).
Januar 1911 abends 8 Uhr im GaſtSonnabend den 7

hofe zu Zwintſchöna

ausserord. beneral-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Errichtung einer Verkaufsſtelle in Kanena.
2. Antrag Lorenz: Die Generalverſammlung wolle be-

ſchließen DMitglieder, die in einem Jahre nichts einkaufen,
können ausgeſchloſſen werden.

Wilh.
Der Vorstand

Fischer. Wilh. Hauschild. Franz Krause.

z Artelet. Raden Verein

Halle a. S.
Mitglied des Arbeiter Radfahrer Bundes

Solidarität.
Sonntag den 8. Januar 1911 nachmittags 2 Uhr

ausserordentliche Generalverrummlune
J bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7.

Sämtliche Abteilungen ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.
Nach der Verſammlung:

Kränmzchemn-

Pöſcelfleisch Pfund 38 Pf.
Sauerkonhl SErbsen gelbe 15 Pf.
Bonhnen veiße 15 Pf.
Linsen miltel 10 Pf.

V garantiert gut kochend. De

Ernst Weinholdd,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Rathausstrasse G, am Markt.
Fernr. 1093.

e Sa re r c

gehe e i Jeufsene re

lichſt zu unterſtützen.

Geſchäfts-Eröffnung.
Meinen Freunden und Nachbarn zur gefälligen Kenntnis,

daß ich am heutigen Tage in Ammendorf, Wörmlixerſtr. 22 ein

Filial-Zigarren- Geſchäft
eröffnet habe und bitte, mich in meinem Unternehmen freund

Otto Martims.

3 Könige
Kl. Klausstrasse 7

Sonnabend:
Kappen-Kränzehen

der Schuhmacher
Sonntag im Saale:Tanz Kränzchen.

Reichhaltige Nittags-

U. Abendkarte.

n Monſg-
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,bei 5 Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
Carl Zooch, Breiteſtr. 1u. Markt

Roter Turm I 2.

Kchtung!
Flelgch-Hulie Sud“

empfiehlt

ff. Fleiſch u. Wurſtwaren
u d. ſtets billigſten Tagespreiſen.Kreiſeſ i. Schaufenſter verzeichnet.

M. Winkler.
Liebenauerstrasse 162.

KulenderLeſe-

empfiehlt
Konktor-

Aibin ientze,
24 Schmeerſtraße 24.

empfiehlt die
Volkshucnhandlung

Ansichtsporfkarten

Arheitsmarkt.
Bäcker- u.

Konditorlehrling,
3 Sohn achtbarer Eltern, unter

günſtigen Bedingungen Oſtern
geſucht. B. Hahndorkf,

n Halle S., Weinberg.
kine Aufcartung

geſucht.
Wittekind-Apotheke, hellen 56.

Friſchgeſchoſſene Hoſen

Kaninchen, Faſanen u. dergl. ſowie
Haſenklein, 3 Stück 50 Pfsg.,

empfiehlt

Rohert Anton e
Telephon 27

Standesamtliche Auchrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 5. Jan.
Aufgeboten:

Simmermann

Schulze und Hulda Ferner (Aſe-
leben und Schmeerſtraße 13.
Lokomotivheizer Scherf und Jda
Brandt Moritzkirchhof 3 und
Schillerſtr. 59). Manrer Schuſter
und Suſanne Przybilla (Unter-
Teutſchenthal). Reiſender Becker
u. H. Kupka (Lemgo u. Schkeuditz
Arbeiter Burghardt und L. Bauſpieß (Bennungen und Dillichen-
rode).

Geſtorben: Arbeiter Plache
aus Zilmsdorf, 29 J. Klinik
Kläuber Aderhold aus Thondorkf,
55 J. (Klinik). Witwe Drebinger
geb. Schwele, 73 J. (Liebenauer-
ſtraße 165). Privatmann Herper,
70 J. (Leipzigerſtr. 79). Arbeiter
Noth aus Freyburg a. U., 61 J.
(Klinik). eſchirrfüh hrers Beyer
aus Blöſien T., 1 Std. (Klinik).Arbeiters Schütze aus Nedlitz Ehe

m Friederike geb. Geanzert,
(Klinik). erta WernerSe ieskau, 24J. Klinik Hoſpi-

talit Schmidt, 85 J la gerz e 68). Droſchken ut cher Michel
(Unterberg 9).derr Non (Gr. Brunnenſtr. 3a).

3. Januar.
Eheſchließung: Militäranwärter
Solf u. Hedwig Möbius (Ludw.
Wuchererſtraße 1 und Harz 17).

Geboren: Schloſſer Hoffmann
S. (Deſſauerſtraße 13). TechnikerSchönig T. (Köthenerſtraße 5b).

Geſtorben: m LuiſeMordan, 21 J. Schillerſtr. 26).
Kaſtellan Edler, 53 J. (Uhland-
ſtraße 12). Arbeiters Würner T
1 J. (Körnerſtr. 8). Jnvalidens
w. Ehefrau Emilie geb. Weiſe,
5 J. (Jägerplatz 34).

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herz-

licher Teilnahme und die über-
reichen Kranzſpenden bei dem
Hinſcheiden meiner lieben Frau
und unſerer guten Mutter

Emilie Ainsche,
geh. Wengel,ſagen bermi ſpren tiefgefühl

teſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen

Christian Hinsche
nebst Kindern.



ist das

Original
O. P.

Paristana
Gastspiel im

Wolholſo-Cheater.

„Volhsparh“
Burgstrasse 27.

Sonntag, 8. Januar 1911,
von nachm. 4 Vhr ab

Oeffentl. Ball -Musik!
Grand bal paré!

Gespielt werden nur die neuesten und schönsten
Tänze, die der musikalische Koutinent aufweist!

27. unä 28. Januar:

Urfideles 66l„HMänchner Kellerfest!!!
Um gütigst zahlreichen Zuspruch bittet freundliehst

grüssend Die Geschäftsleitung.

Am 20., 21.,

e
In meinem nvontur-wen

kommt ein grosser Posten

Kostümröcke
aus solidem engl. Stokk

Sammtrvolant
billig zum Verkauf.

ee

r
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c Regulärer Wert

H. 50 Mark,
S S

T
a

e a

e J

h J
r Se pe e 4.50 Mk.

690 Rabatt.

Ahwein
Leipzigerstrasse 94.

NMietleben,
Sonntag d. 8. Januar er., abends 8 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Theater-Abencl.
ausgeführt von der Bramatischen Abteilung des
W Arbeiter-Bildungsvereins Halle-Kröhwitz.

Zur Aufführung gelangt:
1. Achtung, VBombe. Schwank in einem Akt.

2. Der dumme Johann. Schwank in 2 Aufzügen.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

gockwitz. Zockwitz.
Herrmanns Hotel

DF Sonnabend, Sonntag u. Montag W
grosses Zockvierfest.

Es ladet ergebenſt ein H. Engelhardt.

Könnern.
Kimo-Salom. Schützenhaussaal.

Nächſter Spielplan: Sonnta und Montag

Dieſe Woche ein interessantes und 3 Programm.
Eintritt jederzeit.

Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.Sonntags von

bisheriger

durchweg

Anſichts Poſtkarten i. veläu

l

Damen- Stiefel
allergünstigste Gelegenheit, zum Schnüren und zum Knöpglen, in den

Grössen 36 37, zum Teil auf Rand genühbt
Verkaufswert bis 8.75

Schubwaren!!!

Inventur-Preise:
Herren- und Damenstiefel

zum Schnüren und zum Knöpfen, in vielen prak-
tischen und modernen Fassons.

bisheriger Verkaufswert bis 9.75

95

jetzt durchweg

Herren- und Damenstiefel
zum Schnüren und zum Knöpfen, zum Teil auf
Rand genäht

bisheriger Verkaufswert bis 10.50 jetzt durchweg

schwarz und braun,

Herren- und Damenstiefel
in allen möglichen Aus-

führungen und Fassons

bisheriger Verkaufswert bis 12.50 jetzt durchweg

Herren- und Damenstiefel
nur prima Qualitäten in schwarz und braun, gute
Passformen, solide Qualitäten

bisheriger Verkaufs wert bis 14.50 jetzt durchweg

Herren- Stiefel
kräftiges Wichsleder, gute Passformen, genagelte Ware, in allen Grössen

am Lager
bisheriger Verkaufswert bis 6.25

Damen- u. Herrenstiefel
echt Goodyear-Welt, allerfeinste Ausführung
bisheriger Verkaufswert bis 16.50

jetzt durchweg

Ballschuhe
Grösse 36-37, in vielen wunderschönen Ausführungen,

bisheriger Verkaufswert bis 7.25 jetzt durchweg

Kinder- Stiefel
kräftige Sorten,

geleistet wird
wofür unbedingte Garantie

jetzt durchweg

Grösse 27——30

3 4
Posten

Unterboden

25
mit festen

Nusshaum.
Für die Jnferate verantwortlich Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. denen Deren (E G. m. m. X H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jahn Sämtl. i. Halle a a. J

ler Hhailengchhe 1 PostenIeder imit. Wün
Ledersohle und Absatztfleck

113. Abonnem. -Vorſt.

Apon Den

Direktion Gortav Foller.

Hartsteln
n

i. d. tollen Burleske:
„Deor Herr Marquis“,
Vorher d. gr. Attraktionen:
La puissance

de la musique.
Die Wunderkinder

Martha und Edkth Althoff.
le Paher ohne

Mue. t S P O
4 Vesp. Amerfeo.
Friecel Brianelli.

öladtthegter Halle.

Direktion Geh, Holral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonuabend, den 7. Jan. 1911:
Nachmittags 31/2 Uhr:

Weihnachts Kinder- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 12. Male

Mit neuer glänzender Ausſtattung

Doruröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 h

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

112. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Robert und Bertram

oder: Die luſtigen Vagabunden-
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz

in 4 Abteilungen
von Guſtav Raeder.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

FSonntag, den 8. Jannar 1941:
Nachmittags 3 Uhr:

12. Sremden ren zu Schau
ſpiel- Preiſen

De geschledene Frau.
Operette in z Akten von Leo Fall.

Abends 7/2 Uhr:
1. Viertel.

Mit der nenen ſzeniſchen
Ausſtattung.

Carm en.Oper in 4 Akten
von Gevrges Bizet.

känhuf Mucrena
bei Alsleben a. S.
Sonntag den 8. Januar von

abends 7 Uhr an:
Grogges Tapzanechen

des Schießverein Wilh. Tell.

Rossfleiseh
Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wiebekanntuuräelkathel

A. TRhurm,
Reilstrasse 10.

Muſitkinſtrumente und Satten aller Art,
Sprechmaſchigen c. Mösuer und
unt. Sarentie ägel

die Fabrik
n See Nr 538. à We frei.

(bei 2 Dizd.)

Pa. Schuhcrem
„„Okfenpolitur
„„vPautzmittel

um ſchnell zu räumen
Gütohenstr. 17, p.

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Volks-Buchhandlung.

Fonsterscbeibon

aller Art, nach Mass ge-
sehniten, auch eingesetzt,

liefert billigst
Rind Schein

S 3797332225 u

1 m e. v 2

d
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Beilage zum Volksblatt.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Der Reichsverband im Mansfelder Wahlkreis.

Die letzte Nummer des Mansfelder Bergboten ent
hielt eine mit der Nummer 124 verſehene Schmähſchrift aller
gemeinſter Art, geſpien aus dem Schlammkrater des Reichs
wahrheitsverbandes. Jm Mangsfeldſchen hat ja der berüchtigte
Verband, der den politiſchen Kampf auf das allertiefſte Niveau
gedrückt hat, von jeher gewühlt, teils in den Spalten der
kapitaliſtiſchen Preſſe, andererſeits auch in den vom Gruben-
kapital alimentierten gelben AucharbeiterOrganiſationen.
Bisher beſchränkte er ſich jedoch auf das Verramſchen ſeiner
älteren Makulatur. Jetzt iſt er mit „neuen Artikeln“ erſchienen,
und ſpeit unheimliche Maſſen von Unrat aus. Es ſcheint alſo,
daß die zerſchmetternden Niederlagen des Junker und Scharf
machertums den Wahlmachern Arendts den Beutel wieder der
art geöffnet haben, um dem Rieſenbetriebe für Sozialiſten
verleumdung noch einmal über die unvermeidliche Pleite hin-
wegzuhelfen.

Für den Charakter dieſer ſchmutzigen Pamphlete iſt ein vier
ſeitiges, Wohin treiben wir? überſchriebenes Flugblatt be-
zeichnend, das den durch die Gerichtsverhandlung ſo kläglich
zerſtörten Scharfmacherſchwindel von den revolutionären Vor-
übungen in Moabit, am Wedding uſw. mit der bekannten
reichsverbändleriſchen Ungeniertheit von neuem wiederkäut.
Auch ausländiſche Sreigniſſe, wie der franzöſiſche Eiſenbahner
ausſtand und die Vorgänge in Südwales, müſſen herhalten,
um die Sozialdemokratie als eine politiſche Verbrechergeſell
ſchaft hinzuſtellen, als „Partei der Verrohung, der Zerſtörung,
der gewaltſamen Revolution“. Von den Entſetzenstaten der
Polizei, die jeden Tag die Moabiter Prozeßverhandlungen ent
hüllten, von den wüſten Aufreizungen der Scharfmacherpreſſe,
die mit Maſchinengewehren unter die Maſſe gepfeffert haben
wollte, von der niederträchtigen Staatsſtreichhetze der konſer
vativen Führer, von den Aufforderungen des Januſchauers,
ein allgemeines Blutbad zu inſzenieren, iſt natürlich in dem
traurigen Machwerk mit keiner Silbe die Rede. Mit ſicht
lichem Behagen wird in dem Wiſch in unverantwortlicher
Weiſe gelogen, gefälſcht und gehetzt, um, wie der Bergbote ſo
nett ſagt, „alle Vaterlandsfreunde zuſammen-
zuſchließen zum entſchloſſenen Kampf gegen
den Umſturz.

Die intenſive Tätigkeit des Reichsverbandes beweiſt, wie
die Wahlangſt der ihn aushaltenden Hintermänner iſt.

e verrät, wie dieſe Staatsſtützen den Wahlkampf zu führen
edenken! Daß ſie mit dieſen verzweifelten Mitteln beſondere

haben werden, werden ſie ſich ja wohl ſelbſt kaum noch
Gureden. Immerhin wäre es das Gegenteil politiſcher Klug-
heit, wenn unſere Parteigenoſſen im Wahlkreiſe ſich nicht auch
Heerſeits auf einen Wahlkampf einrichten, der noch ganz an
dere Anforderungen an die agitatoriſche Leiſtungsfähigkeit der
Parost Relkt, als alle bisherigen Kampagnen.

Die enoemen Geldntittel, die dem Hanſabund und dem
zur Vorfügung ſtehen, und der koloſſale propa-

ſiſche Apparat, der von allen Gegnern in Tätigkeit ge
etzt werden wird, machen es der um Verteidigung ihrer ele

mentarſten Rechte kämpfenden Arbeiterklaſſe zur Ehrenpflicht,
ihre Organiſationen derart auszubauen, ihre Preſſe derart zu

verbreiten und alle Wahlvorbereitungen derart zu treffen, daß
der Schlammflut der ſkrupelloſeſten Verleumdungen ein feſter
Damm entgegengeſetzt wird!

Der Hottentottenblock lebt noch!
Wee aus eiver durch die Provinzpreſſe gehenden, aus „zuver

läſſiger Quelle ſtammenden Nachricht hervorgeht, werden die
Konſervativen im Wahlkreiſe Naumburg-Weißen-
fels Zeitz bei der nächſten Reichstagswahl keinen
eigenen Kandidaten aufftellen, ſondern vielmehr die
Kandidatur des bisherigen Vertreters des Wahlkreiſes des der
Fortſchrittlichen Volkspartei angehörenden Rektors Som-

e r, unterſtützen, trotzdem die bäuerliche Bevölkerung des
Bezirkes Reber eine andere Kandidatur geſehen hätte.

Die Konſervativen, die infolge ihrer Bedeutungsloſigkeit
bisher meiſt keinen Kandidaten aufgeſtellt hatten, wiſſen ſehr
wohl, daß Buben-Sommer ihrer unbedingten Hilfe wert iſt.
Kein noch ſo extremer Konſervativer kann in bezug auf ſozia-
Kſtenfreſſeriſche Hetzarbeit und reaktionäre Volksfeindlichkeit
dieſem ſogenannten Fortſchrittler die Stange halten. Der
Wahlkreis war von 1898 bis 1908 durch den Genoſſen Thiele
dertreten, bei den glorioſen Blockwahlen 1907 wurde der von
dem ganzen nationalen Miſchmaſch aufgeſtellte Rektor
Sommer mit 22 679 gegen 17 509 ſozialdemokratiſche Stimmen

ſogleich in der Hauptwahl gewählt. Der Wahlkreis war bis
1006 im Reichstage abwechſelnd nationalliberal und freiſinnig
vertreten. Unſere Genoſſen hoffen zuverſichtlich, den infolge
unerhörter Wahlmache verlorenen Kreis wiederzuholen, wobei
ihnen die Wiederaufrichtung des beim Volke in ſchlechtem An
denken ſtehenden konſervativ- liberalen Blocks ſehr zuſtatten
kommt. Hei, das gibt einen fröhlichen Wahlkampfl!

eben. Gewerbegerichtswahl. Bei der am Mittwochw. mmenen Se weier Beiſitzer wurde als Vertreter der
A eber Gelbgießermeiſter Juhl wiedergewählt. Aus dem
Kreiſe der Arbeitnehmer wurde der vom Gewerkſchaftskartell auf
geſtellte Schneider Heinrich gewählt.

ploſion n R ddeburger ung von hier telegraphiert wird, iſt auf derSechierer Dynamitfabrik bei Leimbach am Donnerstag morgen

eine zwiſchen den Wällen ſtehende Patronenbude explodiert.Der h le verheiratete 32 Jahre alte Dynamitarbeiter
Oemler aus Greffenſeubt wurde dabei getötet.

Maſſeunbetrügereien in einer agrariſchen
enoſſenſchaft. Der Kaſſenkontrolleur des landwirtſchaftlichen
deren Haſſert, hatte
aumburg wegen

verantworten. Dza Von Düngemitteln. Dieſen

ſich vor der Strafkammer in

Ur l und Betruges iner Vorſchußverein betreibt auch
eſchäftszweig führte

Halle a. S., Sonnabend den 7. Januar 1911

Haſſert. Er bekam einen Gehalt von 2500 Mk., außerdem hatte er
monatlich za. 45 Mk. Nebeneinnahmen. Trotzdem kam er mit
ſeinen Bezi r nicht aus und vergriff ſich an Kaſſengeldern. Um
dieſe Unterſchleife zu verdecken, machte er falſche Eintragungen in
die Bücher. Jm ganzen hatte er 6400 Mt. veruntrent. Das
Gericht billigte ihm mildernde Umſtände zu er ſoll ſich nämlich
in Notlage befunden haben und verurteilte ihn zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis und 1300 Mk. Geldſtrafe evtl. noch
130 Tagen Gefängnis.

Bitterfeld. Das vorläufige Ergebnis der Volks-
s vom 1. Dezember 1910 war für den Kreis Bitterfeld
olgendes: Städte 27 251 Perſonen (1905: 25712), Landgemeinden

und Gutsbezirke 49359 Perſonen (1905: 46 200), zuſammen 76610
Perſonen gegen 71 912 im Jahre 1905.

Eilenburg. Zur Rekrutierungsſtammrolle haben
ſich die Militärpflichtigen vom 15. Januar bis 1. Februar d. J.
anzumelden. Militärpflichtig werden im Jahre 1911 alle die-
jenigen jungen Männer, die im r 1891 geboren ſind. Die
in Eilenburg geborenen Militärpflichtigen des Jahrganges
1891 brauchen bei Anmeldung zur Stammrolle keinerlei
Papiere vorzulegen, die nicht hier geborenen müſſen jedoch
einen von den Standesbeamten des Geburtsortes koſtenlos zu
erteilenden Geburtsſchein und die Militärpflichtigen der älte-
ren Jahrgänge den Loſungsſchein vorlegen. Die Anmeldungen
haben möglichſt perſönlich im Rathauſe Zimmer 12 wäh-
rend der gewöhnlichen Dienſtſtunden zu erfolgen. Sind Mili-
tärpflichtige zeitig abweſend (auf Reiſen), ſo ſind deren Eltern,
Vormünder, Lehrherren oder Prinzipale zur Anmeldung ver-
puh und für die rechtzeitige Bewirkung derſelben verant-
wortlich.

Eilenburg. Selbſtmord eines Greiſes. Der 71 Jahre
alte Arbeiter Karl Goldmann, Mittelſtraße 1 wohnhaft, hat ſeinem
Leben durch Erhängen am Türpfoſten ein Ende gemacht. Wie
mitgeteilt wird, ſoll der alte Mann, der ſchon ſeit längerer Zeit
Selbſtmordgedanken hegte, durch üble Nachrede ſeiner Mitarbeiter,
die ihn glauben ließ, er werde verfolgt, zu dieſem Schritt getrieben
worden ſein.

Landsberg. Den Tod auf den Schienen gefunden hat
in der Nähe von Hohenthurm der hier wohnhafte Schrankenwärter
Richard König. Der Verunglückte war mit dem 4 Uhr-Zuge von
Landsberg nach Hohenthurm gefahren, um in dem hinter Hohen-
thurm gegttren Bahnwärterhäuschen ſeinen Dienſt anzutreten.
Der auf Ablöſung harrende Schrankenwärter wartete jedoch ver
gebens auf K., und als er die Strecke abſchritt, fand er K. entſeelt
auf dem Bahnkörper liegen. König war in Hohenthurm aus

eſtiegen und dann zu Fuß zwiſchen den Gleiſen weiter egangen.
abei hat er das Rahen des hinter ihm heranbrauſenden Eilgüter

aſchine erfaßt und getötet worden.zuges überhört, iſt von der

Wittenberg. Streikurteile ohne Ende. Der aus
Böhmen ſtammende 57 Jahre alte Schmied Joſeph Ryſack
hatte ſich vor dem hieſigen Schöffengericht wegen „öffentlicher
aufreizender Beſchimpfung von Arbeitswilligen“ zu verant
worten. Während des Streiks in der Dynamitfabrik wurden
die Streikbrecher von Poliziſten und Gendarmen auf dem
Wege von der Fabrik nach Reinsdorf begleitet, damit die
Streikpoſten dieſe nützlichen Elemente nicht auf das Verwerf
liche ihres unſchönen Tuns aufmerkſam machten. Bei einem
ſolchen aufſehenerregenden Streikbrechertransport am 28. Sep-
tember ſoll nun der Angeklagte zu wiederholten Malen die
Arbeitswilligen Flotow, Könnecke und Eichelbaum
öffentlich beleidgt haben. Der Angeklagte beſtritt, wie bereits
in einer früheren, wegen weiterer Beweiserhebung vertagten
Verhandlung, die Arbeitswilligen beleidigt zu haben. Er be
hauptete vielmehr, daß die von ihm gebrauchten, etwa als Be
leidigungen aufzufaſſenden Aeußerungen nur auf ſeine
Spalier bildenden Kollegen gemünzt en ſeien. Es nutzte
nichts! Die nützlichen Elemente fühlten ſich eben beleidigt
und bezeugten das Segenteil, weshalb das Gericht den Sünder
für a rimhet erachtete und ihn zu 10 Mark rafe ver
urteilte.

Edartsberga. Ein hoffnungsvoller Jänglit iſt der17 jährige Sohn des Bäckermeiſters Helbig. Er hatte Backwaren
nach Nachbarorten zu bringen. Auf dieſen Wegen beläſtigte er
Schulmädchen, ſo daß in einem Falle die Merkmale des Sitt
ichkeitsverbrechens vorliegen, wofür er von der Strafkammer

in Naumburg zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurde. Er
ſoll aber auf die Begnadigungsliſte geſetzt werden.

RNaumburg. Vom Kampf gegen die Freie Jugend-
orgagiſation. Zum Weihnachtsfeſte iſt, wie bereits gemeldet,
der hieſige Jugendbildungsverein aufgekbſt worden, weil er angeblich
politiſche Tendenzen verfolgte. Kaum war die Auflöſung erfolgt,
ſo erſchienen die Pfarrer der ſtädtiſchen Kirchen bei den gen
Leuten, um ihnen die „Gottloſigkeit und Staatsgefährlichkeit“ der
Freien Jugendorganiſation eindringlich vorzuſtellen. Das war
alſo der Zweck der Uebung!

Leipzig. Ein Heimakmuſeum von größerem Um-
G ſoll im Laufe des Sommers in Leipzig errichtet werden.

er Rat hat dazu 1500 Mk. und der Leipziger Lehrerverein
1000 Mk. bewilligt. Die Sammlungen ſollen nach allgemein-
pädagogiſchen, ſichtspunkten aufgebautwerden. Anläßlich der Tagung der Sächſiſchen Lehrerver-
ſammlung zu Leipzig Michaelis 1911 wird die Eröffnung ſtatt
finden.

Erfurt. Und ſie trugen einen Toten hinaus
Der Thüringer, das mit ſo vieler Reklame und eben
ins Leben gerufene „Freiheitlich nationale Blatt das Thü
ringer Volk“ hat ſein Erſcheinen wieder eingeſtellt. Kundige
prophezeiten dem Blatt ſofort nur ein Eintagsfliegenleben. Ge
t vier Monate hat die Herrlichkeit gedauert. Friede ſeiner

e.

Magdeburg. Eine Abſage an anonyme Denunzianten
bedeutet folgende Bekanntmachung des hieſigen Polizeipräſidenten:
Perſonen, die ſich mit ſchriftlichen Geſuchen, Beſchwerden oder
Eingaben irgendwelcher Art an das Polizei- Präſidium wenden,
werden in ihrem eignen und im ſachlichen Jntereſſe erſucht, dem
Datum die Bezeichnung ihrer Wohnung nach Straße und Haus-
nummer und ihrer Namensunterſchrift die Angabe des Standes
oder Berufs hinzuzuſetzen. Anonyme 57 Namen oder mit ge
fälſchter Unterſchrift eingehende Schriftſtücke finden grundſätzlich
keine mehr, da die Erfahrung fortgeſetzt gelehrt

t, daß der Jnhalt derartiger Eingaben unzuverläſſig iſt, und die
ienſtſtellen unnötig in Anſpruch nimmt. Die bisher auf Grund

ſolcher Anzeigen angeſtellten Ermittlungen haben durchweg keinen
Erfolg gehabt und die Richtigkeit der erhobenen Beſchuldigung

22. Jahrg.

nicht ergeben. Wenn jemand glanubt, ſeinen Namen mit einer
Sache nicht in Verbindung bringen zu können, dem wird dringend
empfohlen, wii vorſtellig zu werden. Dem Wunſche um
Verſchweigung des Namens wird bereitwilligſt entſprochen werden,
namentlich wenn durch mitgeteilte Tatſachen der Sachverhalt
anderweit feſtgeſtellt werden kann. Die feigen An ebereien
müſſen einen großen Umfang angenommen haben, wenn ſchon ein
königlich preußiſcher Polizeipräſident ſich dagegen wehren muß!

a. Zu einem Konflikt iſt es zwiſchen Schulvorſtand
und Gemeinderat gekommen, und zwar wegen Aufhebung desSchulgeldes. Der Schuivorſtand hatte ſich für die Aufhebung
ausgeſprochen, in der Gemeinderatsſitzung vor 14 Tagen 7
ſich Stimmengleichheit für den diesbezüglichen Antrag. Jn der
erneuten Sitzung wurde der Antrag auf Schulgeldfreiheit mit 16
gegen 13 Stimmen abgelehnt.

Mllerlei.
Das Erdbeben in Mittelaſien.

Durch das Erdbeben ſind, wie der Generalgouverneur Poko-
tilow beſtätigt, in Wjern yi vierzig Perſonen getötet und
viele ſchwer verletzt, darunter zehn Soldaten. Hunderte von
Familien ſind obdachlos. Sie wurden teilweiſe in Schul
gebäuden untergebracht. Alle Baulichkeiten ſind beſchädigt, be
ſonders das Gymnaſium, die Poſt und das Gerichtsgebäude.
Die Chauſſee nach Tokmaka und Narinat iſt durch Fels-
blöcke verſchüttet. Das Obſervatorium in Pulkovo
bei Petersburg erklärt, das Erdbeben in Zentralaſien ſei größer,
als die jüngſten in Japan und das von Meſſina im Jahre 1908.
Die Stöße ſind ſo ſtark, daß nicht allein die feinen, ſondern auch
die groben ſeismiſchen Apparate in Pulkovo verdorben wurden.
Die ſtärkften Erdſtöße dauerten fünf Minnten. Gleich-
zeitig war auch in Petersburg ein dumpfes Zittern des Erd
bodens zu bemerken.

Petersburg, 6. Jannar. Die Moskauer Blätter bringen
entſetzliche Einzelheiten über das Erdbeben in Zentralaſten. So
wird aus Taſchkent gemeldet: Es verlautet mit Beſtimmtheit,
daß die gange Stadt Walsk während des Erdbebens mit
allen Bewohnern verſunken ſei. (7) An Stelle der
Stadt Walsk habe ſich jetzt ein See gebildet. Jn Taſch
ken t dauern die Erdſtöße noch immer an. Die Bevölkerung iſt
von paniſchem Schrecken erfüllt und aus verſchiedenen Gegenden

verlauten Gerüchte über den Antergang gangzer
Städte. (7) Die Stadt Piſchpek ſoll einen voll ſtändi
gen Trümmerhaufen bilden. Piſchpek iſt eine Stadt von
etwa 60 000 Einwohnernz ſie wurde bereits im Jahre
1887 durch ein Erdbeben zerſtört und ſpäter weder aufgebant.
Man ſpricht von vielen Tauſenden von Reunſchen-
opfern.

ei r blutigen gerei in Herdozwei Bergleute ums Leben gekommen. Die
Zeitung bringt darüber eine Darſtellung, in
wird, daß der eine der Ermordeten, der Bergmann Fiſcher,

nen 47 t Aceegeliſchen Kir eſucht hat. in Erſcheinen err ufſehen,da er ſich in Arbeiterkleidern befant W
einige Arbeitskollegen auf das Unpaſſende ſeines s

Fiſcher wurde ſchließlich gewaltſam aus der Kirche
entfernt.

Jn der Nacht vom 1. zum 2. Januar wurden der Bergmann
Fiſcher und der Arbeiter Meck aus Gießen erſtochen auffunden. Der Bergmann Naſſauer, der Fiſcher aus der Kir

er r 57 e h Zirgerichtsgefängnis aaden zuge r „Entſchuldi
gung“ ſeiner blutigen Tat ſagt das Amisblättchen:

„Beide Männer edenfalls eine ſeindkiche
ltung gegen er eingenommen, der eingedenkt der

rohung ſein Meſſer zog und um w Man
es auch e gibt, wo man mit cher“ Nach un
Milde nicht zurückhält.

Eiſenbahnunfall.

Der 9 mr z r in efällige D-Zug enhagen Warnemün rlin haManmähig 5 Minuten vor s Uhr Granſee S
s Minuten ſpäter wurden die Jnſaſſen durch einen heftigen
Ruck durcheinandergeworfen. Die Lokomotive des D-Zuges war
in einen Güterwagen, mit 8-10 en beladen, mit ſolcher
Wucht hineingefahren, daß ſie ſich tie J und mit
den Vorderrädern hoch in die Luft ragte. Die Tiere lagen teils
tot, teils ſchwer verletzt den Schienen. Das Ides D-Zuges und die en kamen igeet
teren u davon. Anſcheinend iſt der Zu
durch ein rege beim Rangieren des
ſtanden. Vom Zus r die Lokomotive und der
vollſtändig zertrümmert.

Kleines Allerlei. He a 7 ECchneegeßs5
in einigen Teilen Frankreich s. Die Eiſ

ind rer n e r h ften eölfe erſchienen, we ur a ldern vern er bei Saar-n 7 Syr r u aufder iterabfertigung umfangreichen nter-ſchlagungen auf de ger gekommen. Der Vorſteher der

Güterabfertigung hatte durch große Geld ver
h emacht, und iſt ſeit den We reEs ſoll ſich um r r r Lom-bard im ruſſiſchen Gouvernement k wurden Di eb-
ſtähle und Unterſchlagungen au die Jahre
hindurch von der Verwaltung der Stadt betrieben wor
den ſind. Der Schaden iſt ungeheuer. Beim B e
ſtürzte in der Nähe d v um.Fünf Jnſaſſen ſtürzten unter. Der Studentder Zahnheilkunde, Fraree er aus Deutſch- war
r t die anderen Mi eil ſchwerverletzt.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

trieben wurden.
brücken iſt man

den Verkauf

röstete Kaffee Wir empfehlen abs ganz besonders preiswert unsere

Hamb. Mischung 26 Java ieehung 253.
Die Mischungen sind von grösster Ergiebigkeit und s0 hervo
schmack und Aroma, dass sie den verwöhntesten Ansprächen gen

Pottel Broskowskiü. a
nd von Ge

därften.
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Adolf Albrooht, Halle a. S.
Lindengtrasse 54.

Zu haden in RaBeo a. S. in folgendes Kigerren-Gecedäten:

A. M. Albrooht, Lindenstrasse 653, Paul Lousohnor, Mittelwache 9/10,
Jufius Sohneoidor, Beesenerstrasse 29, Kart Riokwardt, Talamtstrasse 3,
NRiohard Sohnolder, Landsbergerstr. 1, Otto Nartiel, HardenbeJ. Sanow, Geiststrasse 5, rgowie in allen Fllialen des Allgemeinen Rengam vereins
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mit PF. pro Ctr.e mit B5 Pf. pro Otr.

Ueber 50 Rand wagen leihweise,

erntet an Sonnen 7-9 n.

Sachse Müller,
J. h. Arause,

Kohl. Aht. Ed. Lincke Ströfer.
Tel. 59.

Vege Frauen u en eſende a Periodenſtörung. Hasen U. Kaninchen
Dankſchreiben und Probebeutel verkauft äußerſt preiswertDr. Blons Pulver bei Einſendung walter Raus, Jakobſtr. 151. Waſ ch gef fäße,

i
von 20 Pfg. -Marke gratis.

Bitte ausſchneiden. empfiehlt die dauerhaft ſag bi größte Aus
H. Leler, Dresden 57. Weſnerpetr 5. Parteichriften Volksbuchhandl. wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Aohtung! Ocffentlioho Voersammlung- AohtungDonnerstag d. 12. Jan. abds. 8 Uhr im Saale d. Volkspark

Cecl h
s meinen Lagerbeständen bringe ich eine Partieawl net Ahhadärmteen feetennen Hunger

J zu venie di gen rreige

Reldemaschinen, Flelschhack-
W maschinen, Wirtschattrwagen, Raffeemühlen i.

zu ermässigten Preisen.
Ein Poten Schltschune Aterer 9ntene r Hſfe es Pree:

Wilh. Heckert, r. Unchet. 5).
Engros Lager Am säötoerbahnhot S.

Gr. öffentlicher Vortrag
éez em Br. phiI. Georg Kramer, Sprecher Aer wreireligſäten Gemeinde in Hagdeburn

Die religiös Frage und er Portsehriſt 10. Stütun
Freie Diskussion- Freie Diskussion-

Tmiiston- Börse, alſo a S
Vereinslokal Steinweg 13. Gegrimdoet un Sinn jeden en

Sonnabend den 7. Januar 19H abends 83 Uhr in den Thalia Fostssfon:

S s Fest
bestehend in Konzert, Auftroton de glieodor m Bafsl.

Es ladet ergebenst ein Der Vorstand
Zur Deckung der Unkoſten 10 Pfennig Eintritt.

Die Herren Geiſtlichen u. Lehrer, ſowie die Studierenden
der hiefigen Univerſität ſind zu dieſer Verſammlung ganz
beſonders eingeladen.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Praſſenker-Verelnleune Halle u. Vme.

J. A.: W. SKuckt, Kapellengaſſe 7, II.

IMentr Ausverkauf

Eine wirklich günstige Gelegenheit billig einzukaufen.

Linoleum- Läufer p. NMir. 1.30 M. 1.05 Mx, o5 Pt, s G5 Pf. X

Linoloum- Teppiche re 5.00 M. 400 RAIL I
Linoloum- Teppiche S. 80 K. 548

v.

R W Neue Ausgabe.
Baupolizei S

W Probieren Sie mal S Veroranun g

e ſür das platte Land(wohclisebattn des Regierungsbezirks Nersehurg.
Vom 5. Dezember 1910.

Preis 80 Pfg. vorto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Mfehhuchhandeng Halle a. 5,

HMarsz 42/43.

Rosgklelsch
Dieſe Woche wieder ff.

BAZARA

Am AmBeipziger Turm. Kaufhaus Elkan.

eneee
Boehfelne Qualität Veherall erhältlich.

à 3!/2 bis S Pfennig.

u. 8. W.

1.10 Mk.n e

e Kunn s Rind u. Schweineſchlächterei
en 73. hraut-AlsgiattungenWegen bevor- 1 m ug will ich mein Farenlager von 240 3000 Mk. und mehr,

ſtehendem aufräumend gebe a Waren zu den billigſten Preiſen ab: ne h i
2 r p. e 60-65 3 Vertiko von 35--95 Mk. PlüſchKRammoelfieisoh o. 9 und Stoffſofas von 50-— 12) M.,p Trumeau v. 36 75 Mk., PfeilerSalamit- und Schlaczwurst p. Pfd. ſpiegel von 13 26 Mk. Bettenz 7227 T Pfd. von 14 Mk. an, Matratzen vonRoth l r st p. Pfd. 60 20 Mk. an, Stühle von 4,25 Mk.Kasekwurst p. Pfd. 70 4, Gohacktes, halb u. balb, 70 3. an, Tiſche ein gen große, von

Linolſeum- Vorlagen 125 ur, 110 r 50 t 45 30 P. D.
Wacnstuch-Rostse, Kummi- Spitz

Grösse 70)(100 35 Pf. per Mtr. 15 Pf., 10 Pk., 5 Pf.

Wachstuch- Tischdechken. Gummi- Tischdecken.

Markttaschen Hosenträgor
von 20 Pf. an. von 20 Pf. an. J S

Trotz er billigen Preis noch 5 in Rahottmarken es Rabatt Spar Vereins e

k. an.Ferd. Sp leß,Nur drei Wortee e 24.S auuge en ne Ritſen m den tn
Räbmaſchinen et

Sehuhwarenhaus Loſenz, Leipzigerstr. 64. I Gprechapparate “hietiege.Hugo Nehabu n ne
Hauptgeschäft: Filiale:arme litt 27, chere lehpeigerrt. 66. I Kn der Zaderei, gen

gegenüber „Goläenes Sohiffehen“.

Auf Firma u. Hausnummer bitte genau zu aehten. S
r die Inſerate verant wert Vob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrug

ringma chinen.

Otto hängen
Turmſtraße 156.

erhält man keine Ausſtattung, ſondern nur st. Er t h
Empfehle beſonders meine vorzüglichen 18 II b

S S Pfg. -igerron. Volksausgabe. Preis 1 M.r Fr. Donkowitz. Volkes Buchhandiueg
(E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groh, jedt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

B A Z A r A, i Brauhausſtr. 39

o


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 6
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







